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Der Spiritus-Motor.

Vor-einigen Monaten erhielten wir von Herrn Rittergutsbesitzer
Dr. W· Hentschel-Nieder-Seiffersdorf einen Aufsatz zugesendet, in
“Dem er Die Benutzung des Spiritus als Triebkraft für Kleinmotoren
.anregte. Der Gedanke ist wohl schon manchem Brennereibesitzer
und Spiritusfabrikanten durch den Kopf gegangen, ohne Frucht zu
tragen, denn die Ausführung scheiterte an der Kostspieligkeit des
Brennmaterials. Anders steht die Angelegenheit, wenn es gelingen
sollte, die Erplosivkraft der Alkoholdänipfe auszunutzen, und diesem
Ziel scheint man auf Anregung des Dr. Hentschel jetzt näher ge-
kommen zu fein. Wir wollen deshalb heute, nachdem der Gedanke
sich anschickt zur That zu werden, unsere Leser mit dem Vorschlage
des Herrn Dr. Hentschel bekannt machen

Der Aufsatz lautet:
. Zur Kleininotoren-Frage.
Von W. HentschelsSeiffersdorf.

Es unterliegt keiner Frage, daß sich an die Vervollkoiiininung
»der Kleinkraftniaschinen die Lösung eines Theiles der focialen Frage
knüpft. Die Zukunft des Handwerks z. V. hängt davon ab, ob
die Technik jene Motoren so weit vervollkoniiiinen wird, daß auch
der kleinste Handwerksiiieistersich in feiner Dachstube ihrer Unter-
stiitziiiig erfreuen kann Auch für die Landwirthschaft, und zwar
nicht blos für die Kleinbetriebe, haben dieselben ihre große Be-
Deutung. Die meisten mit Dainpfbetrieb versehenen Wirthschafteii
bedürfen heut zu Tage noch extra kleiner Motoren, die jeder Zeit
ohne langwierige Heiziing in Betrieb und ohne Kraftverliist wieder
außer Gang zu setzen sind, z. B. zum Grünfutterschneiden, zur
Milchwirthschaft u. Dergl.

» Es knüpft sich indessen noch ein bisher räthselhafter Weise
übersehenes Interesse an diese Frage, das sich aus der Richtung,
die die Kleiniiiotorentechnik genommen hat, ergiebt. Nachdem man
das Benziumotoreushsteiu wegen seiner Feuergefährlichkeit verlassen
hat, lft die Technik zur Construction von Petroleuiiiinotoren über-
gegangen Die dem entgegenstehenden Schwierigkeiten sind so gut
wie überwunden und Europa schickt sich an, an Rothschild, dein
Inhaber des Petroleummonopols, einen neuen Millionentribut zu
zahlen- zFugen wir hinzu — aus Naivität. Die Naivität ist aber
in den Fragen der Nationalpolitik die eigentliche Erbsüiide! Ich
will sagenL die Laiidwirthschaft ist im Stande, auch ohne Rothschild
einen Stoss zU ergangen, und zwar in fast iinbegreiizteni Umfange
UUD fast kostenlvs, der im Stande ist, alle nöthigen Klein-
motoren der Welt zu betreiben —- das ist der Spiritus. Mit
der Verbrennung des letzteren in Krastniaschinen würde zugleich der
Weg gebahnt fein, auf Dem man zu einer Einschränkung des jetzigen,
dem Wohlstand und der Gesundheit der Nation entgegenstehenden
Verfahrens gelangen wurde — der Verbrennung des Alkohols im
Blute der Menschen: der Spiritusmotor würde wohl endlich jene
»Philanthropen« zum Schweigen bringen Die Den Spiritus als ein
nothwendiges Lebensbediirfniß der Menschheit oder doch wenigstens
der Arbeiterwelt ansehen! . · _

Der Construction von Spiritusmotoren stehen viel geringere
Schwierigkeiten entgegen, als der Conftruction von Petroleum-
motoren Es hängt das damit zusammen, daß die Verbreniiungs-
produete des Alkohols — Kohlensäure und Wasser —- also wie
uns das Selterwasser zeigt, durchaus reinliche Substaiizeii sind,
während bei der Verbrennung von Petrvleum sich die Bildung von
schmierigen Stoffen schwer vermeiden läßt. Der Spiritusmotor  

würde darum auch den Hauptübelstand des Petroleummotors be-
seitigen, die periodische Verharzung desselben; auch fiele die ver-
dorbene Luft in der Nähe der Motore weg, ein für manche land-
wirthschaftliche Betriebe (Molkereien) in Betracht komiiieiider Uni-
stand. Endlich wäre der Weg betreten, auf dem man zu einer
Schonung der Kohlenvorräthe, zu der verständige Leute seit lange
rathen, gelangt. Während diese in beschränkteni Umfange unver-
iiiehrbar gegeben sind, kann man Alkohol in endloser Menge aus
Luft, Wasser und Sonnenschein erzeugen! Der Spiritiis müßte
natürlich, damit er mit dem Petroleuin in Wettbewerb treten könnte,
steuerfrei sein

Welcher Segen aber für die Laiidwirthschaft und damit für
die Nation gestiftet wäre, wenn man unter Zurückdrängung des
Alkoholgeiiusses ten Eonsuni des Alkohols vervielfältigt sähe, das
bedarf für den eiiisichtigen Laiidwirth keiner Erwägung; es könnte
dann die Zeit kommen, wo jede Landwirthschaft durch einen Bren-
nereibetrieb ihren Ausgabeiietat verringeru, ihre Einnahmen ver-
größern könnte, das um so mehr, als die kostspielige Dainpfanlage
aus der Breiinerei wegfiele. Ein Theil des erzeugten Alkohols
könnte an Ort und Stelle im Spiritusniotor verbrannt werden,
womit die Betriebskraft für die Brennerei, wie auch für alle an=
Deren Iaanirthfchaftlichen Arbeitsmaschinen zur Verfügung stünde.
Gleichzeitig gäbe der Viertact-Cylinder einen excellenten Maischvor-
wärmer ab.

Zu alledem ist das SJbetroleummotorwefen gerade jetzt im Be-
griffe, einen so gewaltigen Aufschwung zu gewinnen daß die Frage
allerhöchste volkswirthschaftliche Bedeutung erlangt hat, Es weiß
Niemand, der sich heute für theures Geld einen Motor anschasft,
ob der Apparat in 2—3 Jahren noch existenzfähig ist, da der
nioiiopolartige Charakter der Spetroleumgewinnung zweifellos mit
dem Aufschwung des Metorwesens rechnet und das Petroleum einer
erheblichen Preissteigerung unterwerfen wird. Die glücklichen Be-
sitzer von solchen Motoren sind daiin gezwungen diesen gesteigerten
Preis zu zahlen, weil anderenfalls ihr Anlageeapital verschwindet.
Ich lasse mich selbst nur durch diese Erwägung von der Anschassung
eines Petroleiiniuiotors abhalten, den ich aus anderen Gründen
nothwendig für meinen Wirthschaftsbetrieb benöthige, da ich in
meinem verhältnißmäßig kleinen Betriebe mit einer Loconiobile
nicht auskomme. Es wäre schon ein Vortheil, wenn die aufge-
worfeiie Frage zur Diskussion gestellt würde, ganz unabhängig da-
bon,‘ob ich mit der ausgesprochenen Besorgniß Recht habe oder nicht.

Wir sind leider zu ausgepovert, als daß zu hoffen wäre, es
könnte sich ein landwirthschaftlicher Verein oder dergleichen finden,
der auf Die Construction eines solchen idealen Zukunfts-Apparates
einen Preis setzte. Man müßte denn diesen Preis vorerst durch
eine Lotterie aufbringen —- dem heute einzigen Weg zur Beschaffung
von Mitteln für nationale Zwecke.

Aus diesem Zustande kann uns freilich auch der Spiritus-
niotor nicht erlösen!

Il-
sit-

Voii einem Fachmann geht der Reduktion soeben folgende Mit-
tbeiluug zu :

Der Spiritusiuotor. Für den Kleinbetrieb hat man bereits
eine größere Anzahl sehr braiichbare Kraftmaschinen mit gutem Er-
folge eingeführt. Hierzu sind zu rechnen die Gas, Petroleum- und
Beuzinmotore, die Heißluft-Feuerluftmaschiiien und dieElektroinotoren.
Eine Neuheit auf Dem Gebiete der Kleiiiinotoreii ist der Spiritus-
motor. Die Anregung, den Spiritus als motorische Betriebs-
kraft zur Verwendung zu bringen, ist von einemLandwirth gegeben,
Der von Diefem'neuen Verweiidungsgebiet eine Hebung des landw.
Breiinereiwesens 2c. hofft. Die bekannte Petroleuinmotoreii-Fabrik
von I. M. Grob u. Eo. in Leipzig-Eutritzsch hat durch einige
Abänderungen ihrer Motoren es erreicht, dieselben mit Spiritus von
ca. 90 Gr. zu betreiben. Der Spiritusverbraiich beträgt etwa nur
2/3 Liter für eine Pferdekrast und Stunde; was von ungeheurer Be-
deutung für die Landwirthschaft ist, namentlich wenn der Spiritus
bei einer reichen Kartoffelernte dem Landmaiine sehr billig zu stehen
kommt. Bei Anwendung diesesBetriebsmaterials ist natürlich auch
jedwede Belästigung durch Rauch und Geruch völlig ausgeschlossen
Den ersten Spiritiismotor ioird die Firma Grob bei der im Mai in
Berlin stattfindenden land. Wanderausstellung der D. L. - G. vor-
führen, nnd anch ans dem diesiiihrigen Brcslaner internationalen
Maschinenmarlt wirid ein solcher Motor zur Aufstellung gelangen,

Der das Interesse der landw. Kreise in hervorragendem Maße bean-
spruchen Dürfte. Der Spiritusiiiotor arbeitet geradeso wie die nach
dem Grobschen System gebauten Gas- und S‚Detroleummotoren, im
Viertakt. Der für die Erplosion bestimmte Spiritus wird mittels
einer kleinen Punipe durch ein Zerstäubungsventil in einen mit
einem Glühkörper versehenen Verdaiiipfer gebracht, in welchem sich
der fein zerstäubte Spiritus schnell in Gas verwandelt. Während
der Saugperiode fangt Der Kolben den Spiritusdanipf aus dem
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Vergaser an Gleichzeitig tritt die zur Explosion erfrrderliche
atniosphärische Luft durch ein Lufteinlaßventilein Nach vollendetem
Saiighube erfolgt während des Kolbenrüekganges die Kompression
der brennbaren Ladung, wie bei den Petroleuiiimotoren geschieht
dann die Zündung in dem Moment, wo der Kolben aufdeiii todten
Punkte steht. Spiritus ist unter Verwendung eines bestimmten,
gesetzlich vorgeschriebenen Denatiirirungsmittels verwendbar. O. H.

Wir wollen dem allen nur hinzufügen, daß die Grobschen
Petroleuminotoren nach der eingehenden Prüfung der kgl. sächs.
Sachverständigen einen Kosteiiaiifwand pro Pferdekraftstunde von
17,7 Pfg. incl. aller Nebenkosteii beanspruchen Bei ‘3/3 Liter
Spiritus pro Pferdekräftstunde würde also das Heizinaterial allein
schon sich erheblich höher stellen
 

lieber Saattiflcge.
Unsere Laiidwirthschaft strebt wie überall so auch auf dem

Gebiet des Ackerbaues nach höchsten Erträgen Die Entwässerung
sehen wir als Fundaineut jeden weiteren Aufbaues erfreulicher Weise
immer allgemeiner anerkannt Die Vorbereitung der Aeeker zur
Saat geschieht aufs sorgfältigste. Man scheut weder Mühe noch
Kosten, dem Bedürfniß der Eulturpflanzeu an löslicheii Nährstoffen
ausgiebig Rechnung zu tragen, bestes und geeignetes Saatgut selbst
zu gewinnen, oder sich zu beschaffen Aber eins thut noch Noth:
Die Pflege der Saaten, des Getreides, der Hülkikfrüchte sehen wir
nicht in wünschenswerth ausgedehntem menge geu t.”“'11nD doch ist
gerade auf dieses Eulturmittel ein hohes Gewicht zu legen Das
vorzüglichste Saatgut schützt nicht vor Fehlschlägeii in der Ernte,
die sorglichste Auswahl und Verwendung von Pflanzennährstoffen
sichert uns noch nicht den entsprechenden Erfolg, wenn in beiden
Fällen der sich entwickeludeu Saat die Pflege mangelt. Anderer-
seits aber sind, wie zahllose Versuche erwiesen haben bei nur
normalem Zustand des Ackerlandes auch ohne besondere Zufuhr an-
Pflanzennährstoffen und bei Verwendung nur eben gerechten An-
sprüchen genügenden Saatgutes, durch angemessene Saatenpflege
weit die hierfür aufzuwendenden Kosten übersteigende Erträge auch
unter ungünstigen Umständen, z. B. bei anhalteiider Trockenheit,
zu erwarten Einer der durch die Saatenpflege anzustrebenden
Zwecke ist es ja, den schädlichen Einfluß auszugleichen, zu verringern,
den die rasch wechselnde Witterung auf die kräftige Entwickelung
unserer Saaten ausübt. Unter der Wechselwirkung vou Nieder-
schlägeu und stark austrocknenden Winden entsteht eine je nach der
Bodeiibeschaffenheit geartete Kruste, welche nicht nur Die junge Pflanze
der Möglichkeit der Aufnahme atmosphärischer Feuchtigkeit und in
der Atmosphäre gelöster Pflaiizennährstosfe beraubt, sondern auch
eine in immer größere Tiefe rasch fortschreitende Austrocknung des
Ackerlandes begünstigt. Während so die zarte Culturpflanze in ge-
deihlicher Entwickelung bedenklich gehemmt, an Der Ausnützung der
ihr von Natur und Kunst gebotenen Förderungsmittel behindert
wird, überwinden die kräftiger, widerstandsfähiger veranlagten, an-
spriichslosereii Kinder der wilden Flora, welche ausvdeni reichen
unterirdischen Magazin von Unkrautsäiiiereien heranwachsen, wie
andere Heiuninisse, so auch dieses, ohne Schwierigkeit. Sie zeigen
sich nicht unempfindlich gegen die reiche Nahrung, welche »der Land-
wirth für seine Eulturpflanzeu im Boden aufspeicherte und haben
den Löwenantheil für sich vorweggenommen, wenn endlich günstiger
sich gestalteiide äußere Verhältnisse bessere Lebens- und Wachsthuins-
bediiiguiigeii auch für die Culturpflanze schaffen Im Kampf ums
Dasein behauptet das Unkraut den einmal erstrittenen Vortheil.
Der wilde Seuf, der Hedrich, um nur diese zu nennen, entfalten
üppige Blüthenfülle, setzen reichlich Samen an, während die der
Scahrung unD des Lichtes fast beraubte Saat noch mühsam nach
ihrem Entwickliiugsziele ftrebt. —-— Die Vertilgung dieser lästigen
Plage, die möglichst gründliche Beseitigung des Unkraiites ist der
weitere Zweck der Saatenpflege. Nowatzkh erwähnt in seinem nicht
genug zu enipfehlendeni Werk »Der Getreidebau« eines Versuches,
dessen Zahlen eine so verständliche eiiidringliche Sprache reden, daß
es wahrlich keines Commentars zu denselben bedarf. Es wurden
von Sommerroggen auf 4 qm Fläche geerntet:

Zahl der Halme Körner Stroh

g g
mit Unkraut 216 180 339

ohne Unkraut 423 528 1077.
Welche Mittel stehen uns nun ziir Verfügung um den Zielen

einer guten Saatenpflege möglichst rasch und erfolgreich nahe zu
kommen? Wo die Drillcultur noch nicht eingeführt ist, oder in der
Weise betrieben wird, daß nur die Erfpariiiß an Saatgut und die
gleichmäßig tiefe Unterbringung unD Vertheilung desselben ins Auge
gefaßt ist, kann nur durch die Egge der Zweck der Krustenbrechung
mit einiger Vollkommenheit, die Zerstörung des Uiikrautes dagegen
nur höchst mangelhaft erreicht werden Die Beseitigung des letzteren



132."
bleibt in diesem Fall-dem Ansjäten mit Hand und Messer vorbei“
halten. Kommt die Bearbeitung von (in einer Entfernung der
Reihen von mindestens 6 Zoll gedrilltens Saa«ten-in-«Betracht, so;
ist es möglich, sowohl die Brechung der Krustej als die Zerstörung
des Unkrautes im Keime durch Handhacke und Hackmäschine unglei
besser, zweckentsprechender unb erfolgreicher durchzuführen. Des
Eggens als Vorarbeit z. B.. vor beabsichtigtem Hacken stark ver-
krusteter Winterungsschläge, des Iätens mit der Hand als Nachhilfe
zur Entfernung der in den Drillreihen stehenden, der Hackniafchine
unerreichbaren Unkrautpflanzen, werden wir auch hier kaum gänzlich
entbehren können. Eben so wenig wird in den meisten Fällen das
einmalige Uebergehen der zu bearbeitenden Fläche mit der Händhacke
oder derHackinafchine zum Ziele führen. _. Entweder wird ein zweinialiges
Hacken mit der Maschine in verschiedenen Tiefen oder eine Händhäcke
mit darauf folgender, tieferer Mafchinenarbeit sich als nothwendig
erweisen. -—— Die Technik hat, angeregt und gefördert durch das
immer mehr hervortretende Bedürfniß der Landwirthschaft unb durch
die aus der Praxis ihr gewordenen werthvollen Rathschläge, auf bem
Gebiete der Herstellung auch der Getreidehackmäschinen so Vorzüg-
liches geleistet, daß nicht die Erwerbung einer wirklich leistungs-
fähigen Hackmaschine, sondern nur mehr die Wahl zwischen den
verschiedenen, schließlich nur in unwesentlichen Eonstructionsver-
schiedenheiten von einander abweichenden Systemen, die Anpassung
eines oder des anderen Systems an die örtlichen Verhältnisse,
Schwierigkeiten bereitet. Mit geringen Abweichungen von einander
genügen ja die Hackniaschinen aller Systeme den gerechten, an Leicht-
zügigkeit, Handhabung, Steuerung, Stellung auf verschiedene Tiefen,
Material 2c.‚ zu stellenden Anforderungen. Ob Eckert oder Sack,
ob Siedersleben oder Laäß, die Hackniaschine, deren Arbeit über-
wacht wird, erfüllt sicher ihren guten Zweck auf’s Beste. —-

Sänimtliche Arbeiten zur Pflege unserer Saaten sollen und
dürfen, wenn sie anders zum Ziele führen sollen, nur bei trockener
Witterung oder bei höchstens mäßig feuchteni Zustande des Bodens
ausgeführt werben. Die zu eggenden oder zu hackenden Saaten
sollen nicht naß von Thau oder Regen sein. Gerade bei trockeneiii
Wetter, bei recht trockeneni Boden ist das Hacken am nothwendigsten
unb von größtem Nutzen. Aus den oben näher angeführten Gründen
müssen wir besorgt sein, die oberste Schicht des Ackers andauernd
rauh zu erhalten. —- Wir arbeiten durch ,,nasses Hacken" auf das
Gegentheil hin, da der in nassem Zustande sich befindliche unb
barauf betretene Boden schon unter der Einwirkung der darüber
hinstreichende Luft fest wird, sich aber um so fester unter dem Ein-
fluß der Sonnenstrahlen und hoher Wärme zusammenschließt. Man
lasse auch bei nur mäßig feuchtem Boden die Leute zum Hacken so
antreten, daß die eben gehackte Fläche von ihnen nicht wieder fest
getreten werden kann. Man lasse »von der Seite« hacken, so daß
jeder Arbeiter die Reihen hackt, in denen sein Vordermäiin sich fort-
bewegte und versäume nie einen Schleif-Apparat zum Schärfen
stumpf gewordener Hacken, sowie einen zweiten Satz Maschinen-
Messer oder Schaare zurHand zu haben, um bei rechter Zeit ein
Auswechseln der stumpf gewordenen Schaare vornehmen zu können.
Nur mit scharf gehaltenen Geräthen ist eine genügende Arbeitsleistung
denkbar. Zugegeben, daß es seine Schwierigkeiten hat und einen
großen Aufwand an Kosten unb Mühe verursacht, um die des Hackens
ungeübten Leute auf diese Arbeit einzulernen, doch binnen kurzer Zeit
gehen die Leute mit Lust an bie Arbeit, welche ihnen bei ange-
messenen Akkordsätzen guten Verdienst bringt. —- ·.Wir können nur
empfehlen, Winterweizen unb alle Sommersaaten auf eine Entfernung
der Reihen zu drillen, welche das Hacken nicht ausschließt.k) Kann
nicht alles gehackt werden, so kann man immer noch durch zweck-
mäßige und rechtzeitige Verwendung von Egge und Walze diesen
Saaten eine wenigstens einigermaßen gedeihliche Hilfe zu Theil
werden lassen. — Sommerungsfeldern, denen der Hederich über den
Kopf gewachsen ist, wird man durch die Anwendung der Hederich-
Jäteniaschine, oder in Ermangelung einer solchen, durch Abmähen
der blüthenreichen oberen Theile des Hederich eine freilich recht un-
vollkommene Hilfe zu Theil werden lassen müssen. Ueppige, Lager-
bilduiig in Aussicht stellende Weizenschläge hemmt man vortheilhafter
durch Ueberziehen mit schweren Walzen, als durch das die Aehren-
Ausbildung arg gesährdende Schröpfen in allzu rascher Entwickelung.
Dem Stechen der Disteln, welches nicht zu früh geschehen darf, da
sonst der Nachwuchs doch noch zur Blüthe kommt, wende man alle
Aufmerksamkeit zu. Man vertilge alles Unkraut auf den Weide-
schlägen, an Weg- und Grabenrändern, suche es auf unb vernichte
es in allen seinen Schlupfwinkeln, hinter Mauern und Zäunen, auf
Eomposthaufen und auf ber Erddecke der Sauergruben, bevor die in
Kraft und Fülle dort emporwuchernden Stauden Blüthe und Samen
hervorbringen, der weithin seine Wege auf unseren von dem lästigen
Feinde der Culturen kaum befreiten Acker findet. —- Die Lässigkeit
der Nächbareii soll uns, wenn sie auch hemmend in unseren Weg
tritt, nicht daran hindern, auf ber eigenen Scholle den Saaten
Schutz und Pflege nach besten Kräften angedeihen zu lassen. Das
gute Beispiel wird wirken und der nicht fehlende Erfolg wird uns
Mitarbeiter schaffen an dem gemeinnützigen Werke. R.
 

Beobachtungen beim Anbau von Zuckerriibcm
Vorträg, gehalten in ber Sitzung des Breslauer lanbw. Vereins zu Bresläu,

am 20. Februar 1894.
( ortse»tzung.)

4. Die cheartcn als orfrlichtc. Aizf Feldern, welche sich zum
guckerrübenanbau eignen, sind es vorzugsweise oth-, Weiß- und Gelb oder

opfenklee, welche hier in Frage kommen. Luzerne schon weniger, weil sie
das Feld zu lange einnimmt. Alle anderen Kleearten werden verhältniß-
mäßi in zu geringer Menge angebaut, unb habe ich sie deshalb nicht in
den reis meiner Beobachtungen hineingezogen.

Zwei Gründe waren es, die näcls 20jähriRr Praxis mich bewogen
haben eini e Fruchtfolgen einzurichten, in welche üben nach Klee folgten,
-_-— bie bo e Ausnutzung des Klees bis in den Spätherbst hinein, unb bie
oft gemachte Wahrnehmung, daß nach Klee ebaute Rüben besonders gut
gediehen. Der Erfolg gab mir jahrelang re t, und entschloß ich mich in
en 80er Jahren wieder, mehrere Fruchtfolgen dementsprechend einzurichten.
Nun besa t zwar eine alte Regel, eim intensiven Rübenbau solle man
daran a ten, daß in der Frucht olge Hälmfrilchte und Blättfrüchte sich
sabwe seln, und wird gegen diese egelverstoßen, wenn man Rüben nach
Klee, also zwei Blättfrüchte hintereinander baut, —— aber auiifs hier ist es
geboten nicht dein Wortlaute, sondern dem Sinne nach zu ver ahren, und
a glaubte ich wahrgenommen « u haben, daß der Klee durch seine tief-

gehenden Wurzeln, mehr Nährstoife aus dem Unter runde heivorhole, als
durch seine oberirdischen Theile (die wir zunieist als utter verwenden) ver-
braucht wurden, —-. unb bestärkte mich darin die Wahrnehmung daß, wenn
von diesem Klee Samen geerntet wurde, man dies deutlich an dem dürf-

. tigeren Stand der Nachfrucht sehen konnte. Heute wissen wir freilich was
ber Grund ist- Weshalb ruchte nach Stickstoffsämmlern, wie die Kleeärten
olche sind, besser gedei en uls nach anberen Früchten, und können wir

dfessdk Hellklegel unb Dr- Schuld-Luxus nicht dankbar genug sein uns zu
diesem Wissen verholfen zu haben.

Be Für leichten Boden wird sich das weite Drillen doch nicht so ohne
Eins änkung empfehlen lassen. —- Red-

 

 

 

Wenn-, wie ich dies ziffernmäßig iiächgewiesen«häbe, im Durchschnitt
von acht Beobachtungsjahren pro Hektär 62,83 Etr. Rüben und 371,04 kg
Zucker mich Kleevorfrucht mehr erbaut wurden als nach Weizen (die Rüben
nach Hafer stehn um weitere 53,55 Etr. Masse und 314,55 kg Zucker im
Ertrage zurück) unb abge ehn von einigen wenigen Fällen, wo ganz besondere
Ursachen vorlagen, solche ehrerträge ausnahmslos erzielt wurden, dann ist
es wohl nicht zu viel gesagt, wenn ich behaupte, daß die Kleeärten, denv
bisherigen Annahmen entgegen, gute Vorfrüchte für die Zuckerrüben sind.
Während Briem sich in dieser Frage nicht direct geäußert, und mir nur im
Allgemeinen geschrieben hat: ,,Solches Zählenmateriäl aus der Praxis —-
däs ist entscheidend«, sagte Carl Häger . . .: »dä Kiehl aber vollgiltige Be-
weise für seine Behauptungen bringt, bleibt in diesem Fälle nur der eine
Einwand übrig, daß eines sich nicht für Alle schickt.« Hollrung, welcher
noch im September 1891 schrieb: »Nichtsdestoweniger darf man einer be-
dingungslosen Uebertragung der Kiehl’schen Erfahrungen in anderen Wirth-
schäften nicht das Wort reden. Vielerorts . . . steht es erfährun smäßig
fest, daß der Klee die denkbar schlechteste Vorfrucht vor Rüben it . . .«,
und» auf einen bezüglichen Einwurf meinerseits, mir damals schrieb-
»Hinfichtlich der Leguminosen als Vorfrucht möchte ich mir die Bemerkun
erlauben, daß ich persönlich von der Nützlichkeit Ihrer Erfahrungen auch
für unsere Provinz überzeugt bin, unb werde icg3 nicht unterlassen in den
ländwirthschaftlichen Vereinen gelegentlich von orträgen auf bie Noth-
wendigkeit, sich zunächst durch ersuche im Kleinen von der Brauchbärkeit
Ihrer Vorschläge zu überzeugen, hinzuweisen. Bei dem großen Kreise Jedoch,
über welchen die »Zuckerinduftrie« verbreitet ist, mußte ich mir etwas 9 eserve
auferlegen . . .« schreibt am 10. Januar d. I. in den ,,Blätter für Zucker-
rübenbau«; »Bis jetzt sind die Versuche Kiehl’s noch nicht wiederholt worden,
bei der großen Bedeutung aber, welche denselben ihrer handgreiflichen Erfolge
halber beizumessen ist, muß eine Wiederholun derselben jedenfalls als sehr
wilnschens»werth erscheinen.« Geh. Rath M. Mäercker schreibt im Iuni1891:
»Sollte sich diese Beobachtung bestätigen, so würde damit ein wichtiges
Mittel zur Bereicherung des Bodens an Stickstosf, worauf man jetzt in
Rübenwirthschäften verzichten zu müssen glaubt, gewonnen sein, und weitere
Prüfungen sind gewiß geräthen.« Nun liegt das Zählenmaterial von drei
weiteren Beobachtungsjähren vor, und bestätigt voll und ganz alles früher
Gesagte. Aehnlich, wie die soeben angeführten, lauten eine Anzahl Be-
urtheilungen in den verschiedensten Blättern der Zuckerindiistrie wie der
Läiidwirthschaft innerhalb und außerhalb Deutschlands.

Aber meine Herren, ich bin diirchäus nicht der Einzige der beobachtet
hat, daß der Klee eine gute Vorfrucht für die Rübe ist, —- u. A. schreibt
Se. Excellenz der frühere Cultusminister, Graf Zedlitz-Trützschler-Gi«oßen-
Bohräu: »Einige Ihrer Erfahrungen decken sich durchaus mit eigenen
Beobachtungen, so namentlich bezüglich des Stäiidortes der Rübe hinter
Klee.« Eine Annahme welche, wie aus vielen Beurtheilungen meiner
Beobachtungen hervorgeht, überaus verbreitet ist, kann man freilich nicht
erwarten im Händunidrehen aufgegeben zu sehn, —- allein man sollte sich
nicht allein damit begnügen zu sagen: Du magst ja bei Dir diese Erfahr-
ungen gemacht haben, das besagt aber zu wenig — andern Orts hat man
andere Erfahrungen gemacht; ich glaube beanspruchen zu können, daß man
nun auch, ehe man von anderwärts gemachten Erfahrungen spricht, ander-
wärts in derselben Weise verfahre, wie ich es thue, beobachte, iiufzeichne
und Zähleiimateriäl herbeischaffe. Nach den Lehren von Prof. He riegel,
Dr.Schultz-Lupitz, Dr. Dehlinger, Prof. Paul Wagner und anderen, ist nicht
anzunehmen, daß anderwärts andere Resultate erzielt werden, als welche ich
angeführt habe, vielmehr erwarte ich mit Zuversicht auch von anderwärts
die Bestätigung der Richtigkeit meiner Wiigxnehmungem — daß das in
vielen Rübeiiconträcten noch vorkommende erbot Rüben nach Klee anzu-
bauen, auf einem Vorurtheil beruht, unb bie Schädlichkeit des Klees als
Vorfruchs eine unberechtigte Annahme ift. Hält aber die Fabrik ein solches
Verbot auch heute noch aufrecht, so häbeii wir Ländwirthe ein Recht zu
verlangen, daß sie uns nachweise, weshalb sie verbietet, nicht aber können
wir zzugebem daß sie ihr Veto» aus altem Schlendriän beibehält.

. Chilesalpctcr:bi«opfdiiiigiitig. Es ist uiifraglich daß das aus der
Nothläge der Ländwirthschäft herätisgewächsene Bedürfniß nach höheren
Erträgen uns Ländivirthe dazu führte, die bequemste und zunieist auch
billigste Stickstoffquelle anzuzäpfen, —- unfern Aeckern den Chilesälpeter in
der neuesten Zeit reichlicher als früher zuzuführen. Wir sahen ja welche
Erfolge wir eriielten mit verhältnißmäßig geringen Mengen, unb machten
uns biefe Erfa rung nun auch in der Weise nutzbar, daß wir den Salpeter
der Zuckerrübe zuführten. Daß dies oft hinter dem Rücken der Zucker-
fabrikanten nnd per nefas, ihrem ausdriicklicheni Verbot entgegen geschah ist
nicht schön, aber ein neuer Beweis für das Zutreffende des Sprüchworts:
»Gär zu scharf macht schartig.« — Daß auch ich aufnierksäni wurde ist
natürlich. 1887 wurbe in Folge eines Mißverständnisses auf einem Vor-
werke Chilesalpeter vor der Saat auf mit Ställdünger zu Rüben gedüngtem
Acker gestreut, —- von welchem Vorfall ich sofort der Zuckerfäbrik Meldung
machte. Die Aussäät erfolgte am 6. Mai; Ende Mai. am 2. August und
Ende September fiel durchdringender Regen, sonst war der Jahrgang äus-
gesprochen dürr. Die Ernte erfolgte vom 20. bis 26. October, die Ab-
lieferung der Rüben vom 28. October bis zum 5. November. Die Rüben
waren im Zuckergehält die weitaus beften. Im Läufe der Vegetations-
periode hätten der Director der Zuckerfabrik unb ich das Feld öfter gemein-
schaftlich besichtigt, und nichts Auffälliges wahrgenommen — trotzdem war
das Endresultat überraschend; die Rüben waren nicht anders als wir sie
unter anderen Umständen erwartet hätten, —- allein die abnorme Trocken-
heit des Ia rgaiigs hätten zur Folge gehabt, daß der Rübenerträg ein
unbefriedigen er wurde. Dieserhalb wurde der ganzen Sache kein großes
Gewicht beigelegt. Im Winter 1888/89 aber, unb nnchdem ich 1888 bei
Miniaturversuchen sehr günstige Erfolge erzielt hatte, schlug ich der Zucker-
fäbrik vor, mir an verschiedenen Stellen zu gestatten, einzelne Morgen auf
EhilesälpetersKopfdüngung zu behandeln. Dabei betonte ich, daß die kräf-
tige Ernährung des jugendlichen Organismus ihn rascher seinen Feinden
würde entwachsen lassen, es daher zu erwarten sei, daß ich einen höheren
Erträ erzielen würde, die Rüben aber trotzdem an Zuckergehält nicht
zurückfitehen würden. Die Zuckerfiibrik ging mit änerkennenswerther Bereit-
willigkeit auf meinen Vorschlag ein und nun begann, obgleich im Allge-
meinen das Verbot der ChilesälpeteriKopfdüngung aufrecht erhalten wurde,
mit Wissen der Fabrik und ihrer Mitwirkung, eine Reihe von Versuchen,
später Vergleichungen, welche hoffentliggY auch recht vielen anderen Personen
reichen Vortheil in Aussicht ftellen. it Zahlen will ich Sie nicht er-
müden; wer sich dafür interessirt, den verweise ich auf meine ,,Beobächtungen«
3. Ausläge, Seite 127 bis 138. Aus diesen geht hervor, daß das abso ute
Verbot ChilesalpetersKopfdüngung anzuwenden, ein uiiberechtigtes ist, und
daher wo es noch besteht, aufgehoben werden muß.

Wie haben sich die Ansichten der Landwirt»he, der Zuckerfabrikänten, im
Laufe der letzten Zeit verändert! Noch vor vielleicht zwanzig Jahren war
eine frische Stallmistdüngung zu Zuckerrüben geradezu verpönt, unb jetzt
sagt Friedrich Strohmer«, ,,wird es wohl keinem Zuckerfabrikanten einfallen,
eine Stickstoffdüngung zu verbieten, auch nicht in Form von Ehilesalpeter,
weil dieser bei der ungeheueren Ausdehnung den der Rübenbäu genommen,
heute bie einzig ausreichende und leicht zugangliche Siickstdssquelle ist - . -"
unb bie frische Ställmistdüngung ist ljetzt wohl überall erlaubt, wenn auch
ab und zu noch mit dem Verlangen ünstlich Phosphorsäure nebenbei dann
aufzubringen, wenn der Dünger erst im Frühjahr untergeäckert wird. In
meinen Lieferungsverträgen von 1885 Und 1886 war vorgeschrieben eine
etwaige Chilesalpeterdüngung dürfe nur im Herbst vorher, höchstens einen
Centner pro Morgen, unb nur unter gleichzeitiger Verwendung von zwei
Centner Su erphosphat erfolgen. 1887 bis 1891 wird nicht mehr 091"
langt den »salpeter im Herbst vorher zu geben, Kopfdiin ung war ver-
boten, -— bie gleichzeitige Verwendung voi»i zwei »Erntnern uperphosphat
war beibehalten. 1892 unb 1893 war die Kopfdiinguiig mir nicht mehr
untersagt· Ueberhaupt muß ich das Entgegenkommen der Münsterberger
äuckerfabrik lobend hervorheben; es wäre mir nicht möglich gewesen meine
Erfolge zu erzielen, wenn sie sich äbweisend verhalten hätte. Allerdings
habe ich ihr stets vollen Einblick in meine Arbeiten gegeben, unb war ihr
bekannt, daß ich einseitige Vortheile zu ihrem Nachtheile nicht änstrebte,
sondern stets mit ihr Hand in Hand gehn wollte.

Wenn ich nicht irre, bin ich der erste ewesen der Resultate veröffent-
lichte von Chilesälpeter-Kopfdüngungen zu uckerrüben, in der Absicht die
gegen sol e Düngung seitens der Fabrikanten erhabenen Einwände zu ent-
kräften. nd dabei erfreue ich mich kräftiger Bundesgenossenschaft. Professor
Paul Wagner stimmt mir ganz unb gar bei; Briem’s Ansicht ist, daß gute
Rübenzüchtungen die Befürchtungen, welche an die Kopfdüngung zumeist
geknüpft werden, gegenstandslos machen, unb Mäercker spricht ihr
grader das Wort, wenngleich er immer noch anräth einen Theil des
cralbeters zur Saat zu geben, während ich vorschläge den gesammten
Salpeter erst später zu geben.

Durch meine Beobachtungen, namentlich in den ähren 1891 unb 1892
gelangte ich dazu in einem am 2. Februar 1893 zu ünsterberg gehaltenen
Vortrage zu sagen: »Auf Grund der Kenntniß des Entwickelungs- und Er-

 

 

nährungspweesses ber jungen Rübe glaube ich, daß es ämzweckmäßigsten
Isi- die erste Gabe Sulpeter zu geben, wenn die ersten Rüben sich zeigen,
die weite Gabe nach ber ersten Hacke, die dritte Gabe nach der zweiten
Ha e." lVUkhek schon hatte Ich der Theilung der Salpetergabe überhaupt
das Wort geredet.)

Es ist bekannt daß- ber Salpeter sowohl den Boden abbindet, ais auch
mehr oder weniger leicht in den Untergrund versinkt, je nachdem der Acker
leichter oder schwerer ist, sobald durchdringende Regen eintreten. Ebenso
bekannt ist es daß die sangen Pflanzen in der ersten Periode ihres Wachs-
thums» nur von den »in den Sämenläppen enthaltenen åliährstoffeu leben
und nicht im Stande sind solche — in diesem Falle den Sälpeterstickstoff .-
aus bem Boden u entnehmen. Tritt nun, wie sehr häufig in Schlesien,
mich der Rübeniäät kaltes Wetter ein, so wird nach starkem Regenfäll,.
mindestens ein Theil des zu früh ausgestreuten Sälpeters unbenutzt in den
lliitergrund versinken.

wei Monate nach jenem Vortrage sprach auch Mäercker der Theilung
der Oälpetergäbe das Wort, wenn auch hauptsächlich aus anbern Gründen,
die nicht hierher gehören. A F. Kiehl.

(Schluß folgt.)
 

Deutscher Laiidwirthschaftsrath.
XXII. Plenärversanimlung 5. bis 8. März 1894.

Dritter Täg. Mittwoch, den 7. März.
Auf Antrag v. Bemberg wird die am geftrigen Tage beschlossene

Eommission zur Bearbeitung der landliihen sJlrln‘iterfrage gebildet aus den
Herren Frhr. v. Cetto, Uhlemann, Seydelz» von Donat, von Arnim, Win-
kelmänn. Die genannten Herren haben sich zum Beitritt bereit erklärt.

Es folgt ein Bericht des Generalseereteir Dr. Müller über seine Reise
durch Amerika. Etn gedruckter Bericht ist von demselben der Versammlung
vorgelegt. Der Bericht erstreckt sich auf Viehverkehrs- und Händelswesen
und auf die »künstliche Bewässerung« in Amerika. Redner dankt gleich-
zeitig deni Vorstande und der Versäiiinilung dafür, daß sie ihm die Mög-
lichkeit der Studienreise vermittelt haben. Am Schlusse des Berichts fordert
der Vorsitzeiide die Versammlung aus, ihm den Auftrag zu ertheilen, auch
dem Herrn Reichskanzler und dem Minister für Ländwirthschäft Namens
der Versammlung zu danken für die Bewilligung des Reisestipendiuins an
den Herrn Generalseeretäir. »

Es folgt die Beräthung über die Wülsriiligsfrage, zu welcher folgender
Antrag des Herrn von Frege vorliegt:

Der Deutsche Ländwirthschäftsräth wolle erklären: Der Landwirth-
schaftsräth spricht seine volle Befriedigung über die Berufung ber"
Enquete-Commission aus, welcher die Aufgabe gestellt ist, Vorschläge

- zur Hebung des Silberwerthes zu machen, unb giebt sich der Hoffnung
hin, daß das Deutsche Reich die Initiative zu einer internationalen
Regelung der Währungsfräge ergreifen werde.

Zu dem Antrage wird von v. Eetto folgendes Amendement eingebracht:
Am Schluß des Antrages zu sagen ,,sobald Aussicht auf das Zustände-
kommen derselben gegeben erscheint.«·
An der Debatte betheiligen sich die Herren v. Eetto, Steinnieyer, von

Arnim. Nach dem Schlußwort des Referenten erfolgt die Abstininiung,·
welche Ablehnung des Amendenieiits v. Cetto und Annahme des Antrages
v. Frege ergiebt. » ,

Beschluß: Der Landwirthschaftsräth spricht seine besondere Befriedi-
gung über die Berufung der Enquete-Eommissi»on aus, welcher dieAuf--
gäbe gestellt ist, Vorschläge zur Hebung des Silberwerthes zu machen,
unb giebt sich der Hoffnung hin, daß das Deutsche Reich die Initiative
zu einer internationalen Regelung der WährunIYfräge ergreifen werbe.

Vierter Täg. Donnerstag, den 8. f iärz. ‚
Vorsitzender Ländesdirektor Frhr. v. Hammerftein-Hannover eröffnet

die Sitzung. Nach geschäftlichen Mittheilungen tritt die Versammlung in.
bie Tägesordnuiig ein. Zur Führung des Protokolls wird Dr. Adäini-»
Bremen, zur Führung der Rednerliste Frhr. von Thüngen-Thüngen»berufen.».
An der heutigen Verhandlung betheiligen sich als Vertreter der Regierungeii
die Herren: Graf von LerchenfeldsKöfering, Ministeriälräth von Landmäiin,.
voii Oertzen, Geh. Re .-Räth Iaup, Frhr. von EraninisVurgdorf, Geh.
Ober-Reg.-Rath von Slloebtfe, Geh. Reg.-R»äth von Baumbach.

Erster Gegenstand der Tagesordnung ist die Frage der Reform des-
Alters- nnd Jtlvaliditiitsgeietzes. Es liegen dazu folgende Anträge vor. «

A. Antrag des Referenten ReichsMeykem
Der Deutsche Laudwirthschäftsräth anerkennt die Klagen »über»» Miß-

stände, insbesondere über die finanzielle Belastung, welche sich fur die
ländliche Bevölkerung und hier vor Allem sur die Arbeitgeber aus »»de»r
Durchführung des Gesetzes vom 22. Iuni 1889 bie Alters- und Invalidi-
tätsversicherung betreffend ergeben, als berechtigt. Er beschließt deshalb,.
an den Herrn Reichskanzler die Bitte zu richten, »

dieses Gesetz, unter Aufrechthältuiig seines leitendes Grundsatzes ber
Fürsorge für die Arbeiter, einer durchgreifenden Reform, namentlich-
hinsichtlich der Aufbringung der Versicherungsbeitrage und der »Aus--
dehnung der Versicherung auf weitere Kreise so schleunig als möglich-
ent egenführen u wollen — » ..

unter g eichzeitiger leberreichung der niedergelegten Vorschläge des Ostpr.»
lanbw. Eenträlvereins zur geneigten Prüfung und Erwägung, inwieweit-
denselben bei der Reform des Gesetzes Rechnung getragen werden kann.

B. Antrag des Correferenten Frhr. b. Welser. .. »
Der Deutsche Ländwirthschaftsräth anerkennt die bedeutende finanzielle

Belastung, welche sich für die ländliche Bevölkerung unb hier vor Allem fur.
die Arbeitgeber aus ber Durchfühzung des Gesetzes vom 22».» Juni 1889-
die Invaliditäts- und Altersversicherung betreffend»ergebeii, hält jedoch das-«
etzt schon vielfach eäußerte Verlangen nach prinzipieller Umgestaltung des-
fräglichen Gesetzes Lfür verfrüht, eine Verbesserung desselben aber zur Zeit
schon für ebenso möglich als wünschenswerth Derselbe beschließt daher:

an den Herrn Reichskanzler die Bitte zu» richten: das» genannte Gesetz
unter Aufrechthaltung der leitendenden Grundsätze desselben einer durch-
greifenden Verbesserung, insbesondere hinsichtlich der Art der Augprins
gung der Beiträge der- Versicheruiigspflichtigen auf weitere {reife
thunlichft bald entgegenführen zu wollen. » »
Außerdem sind seitens des ländw.» Centrälvereius fur» Westpreußenzz

und seitens der Pommerschen Oekoiiomischen Gesellschaft Refornivorschläge.·
dem Ländwirthschaftsrath unterbreitet worden »und»»»zwar:

I. Vorschläge des lanbw. Eentralverenis fur Ostpreußenz »
1. Das Prinzip, wonach die Beiträge zu eineni»»e»rhebl»ichen Theile» von.

den Arbeitgeber-n als solchen aufgebracht werden mussen, ist als ‚unrichtig:
unb ungerecht aufzugeben. Da die Versicherung »der Arbeiter in deren
eigenem, wie im Interesse aller Reichsangehörigen liegt-» muß die Gesammt-
heit der letzteren die Invaliditäts- undlAltersrente aufbringen. Die Auf-.
bringuiig der Beiträge durch Markenkleben fällt fort.» »

B 2. Die Einziehisizng der Beiträge erfolgt durch die staatlichen Organe.
e chlä iiälnie des o nes it zu ässig. » » - _ »
s3. Zieniienberechtigü ist Jeder (auch weibliche Personenii ‚beben Ein-

kommen eine durch Gesetz festzufetzende Sumxne nicht. _uberftetgt, Und ber.
nachweift, daß er 5 bzw. 30 Jahre die Zfetzltchcn Bettmge gezahlt bat.

Il. Anträge der Pommerschen ekoiiomifdten Gesellschaft-
In Anbetracht der allgemein anerkannten Thätsäche, »daß das Gesetz,

betr. die Alters- und Jnväliditätsversicheriing vom 22.Iuni 1889 in seiner
jetzigen Form die Ziele der Allerhöchsteii Botschaft vom »»17.» Novbr. »»18»81
nicht erreicht und für Arbeitgeber und Arbeitnehmer allmählich unerträglich
geworden ist, ist auf eine Revision dieses Gesetzes hinzuwirken und zwar
vor Allem in der Richtung, daß « » » » · » » s

1. bie Verwaltung der Alters- und Inväliditatsversieherung Seinheültch.
gestaltet unb vereinfächt und unter Aufhebung des bisherigen Beitrags-

verfahrens, des sog. Markensystems, welches nicht controlirbär,» umständlich

und ein steter Zänkäpfel zwischen Arbeitern und»ArbeitLg»eb»ern Ist- eine Ver-
einfächung in der Form der Beitragsleistung auf »der s äsis einer um eine
Stufe zu erhöhengden und nach unten hin zu erweiternden Einkommensteuer
erbei e ü rt wer e, »

h 29 berät Kleingrundbesitzer gestattet werbe, an ber Alters-» und Invali-

ditätsversicherung bei einem Einkommen unter 2000 Mk. Theil zu nehmen.
Die Referenten Reich-Meinen und Frhr.» v. WelseksNMnhOf begkundens

die gestellten Anträge. In der Discussion wird»beänträgt:
1. Antrag von Arnim: ,,im Antrag Reich ben legten Absatz Vdn

Antrag Reich hinter: „leitenben.
„unter bLi»s«tr— Emng ran?“ zkifstrgchen «

2. nag ra erntor: m» , . „
Grundsätz« zu strei en bie Worte »der Fürsorge für»»die Arbeiter« unb
übrigens ftatt ber orte: ,,seines leitenden Grundsatzes zu setzen »seiner
leitenden Grundsätze«.« . .

3. Antrag Uhden: Der Deutsche Landwirtle aftsrath wolle beschließen:

—
-

in der 7. eile des Antrages Reich hinter dem« orte ,,hiiisichtsjch« einzu,»

fügen bie orte „ber Vereinfächung der orm . ..
An der Diseussion betheiligen ich die Herren von Salderm v. Donat-li



von Arnim, Frhr. von Soden, Uhden,« Seydel, Uhlemann, Seiler, Graf
Bernstorff. —- (Die Referenten haben sich zu einem gemeinsamen Antrag
geeinigt, den dieselben »in einem Schlußwort begründen. — Die Abstim-
mung er iebt einstimmige Annahme des gemeinsamen Antrages der Ref.

Bes luß: Der Deutsche Landwirthschaftsrath erklärt: Der Deutsche
Landwirthschaftsrath erkennt die vielfachen Klagen über Mißstandennss

besondere über die vielfache Belastuiig,. welche sich für die landliche Bevolk
kerung und hier vor Allem flir die Arbeitgeber aus «d»er»Durchsuhrung des

Gesetzes vom 22. Juni 1889 die Alters- und Juvaliditatsversicherung betr.
als berechtigt an. Er beschließt deshalb an den Herrn Reichskanzler die Bitte
zu richten, dieses Gesetz unter Aufrechterhaltung der leitendenGrundfntze
desselben einer durchgreifenden Verbesserung, niimentlicl)»hmsicl)tlich der

Form der Erhebung der Beiträge der Versicherungspfllchtlgen- sowie ber
Ausdehnung der Versicherung auf weitere Kreise mit thunlichster Beschleu-
nigung entgege führen zu wollen. » « » » _

Es folgt ein Bericht der Verficherungsromnxifllon— Von Langoßokfis
Dresden berichtet über die Arbeiten der Eomniission _ betr. Buhl-erstehe-
rtingswescii: An der Diseiissioii dariiber betheiligen sich die Herren Win-
kelmann, Reich, Von Donat, Kennemann, Sartorius, von Hammer-stein-

Metz, von Bemberg, von Soden, von Zimmermann, D_r. Mueller. Ueber
Hagelversicherungswesen berichtet SchoffersKirchberg Er macht Mitthei-
langen über einzelne Vorgiin ean diesem Gebiet des Versicherungswesens
Ein Antrag, über diese Mitt eilungen der Aufsichtsbehörde Kenntniß zu

geben, wird angenommen. — Die Tagesordnung ist damit erledi t. Nach
den üblichen Dankesworten an die Referenten, das Präsidiuni, en»Auss
schu und das Büreaii schließt die Versammlung mit einem breifaehen
Hoch auf Seine Majestiit den Kaiser, die deutschen Bundesfürsten und
die freien Städte des Reiches. — _

Deut Sitzungsbericht angefügt sei nachfolgende Mittheiliing über das

gemeinsame Essen der Mitglieder des Deutschen Laiidwirthschastsraths,

welches gelegentlich der 22. Plenarversammlung dieser Körperschast statt-
fand und welchem die Minister von Bötticher, Dr. Miquel sowie eine An-
zahl von Vertretern deutscher Regieruiigeu beiwohnten. Aus den verschie-
denen Reden sei hier iiiir die viel befchrocheiie des Fiiianzniiiiisters wiedergegen.

Staatsminister Dr. Miqnel richtete seinen Zunft an den Vorsitzenden
des Deutschen Landwirthschaftsraths Unmittelbar auf dieFrage des deutsch-
russischen Handelsvertrages eingehend, meint er diesem die Bedeutung nicht
zumessen zu können, welche die Landwirthe ihm zuschreiben, nachdem einmal
die Handelsverträge mit O«esterreich, Italien u. f. w. vorangegangen seien.
Seine volle Ueberzeugung sei, daß die deutsche Landwirthschuft in einer
Nothlage sich befinde, bedingt dadurch, daß bei steigenden eigenen Produk-
tioiiskosten der Absatz der Produkte zu coiicurrireii habe mit den Produkten
billi er concurrireiider Länder. Man habe zu Anfang dieses Jahrhunderts
dur) die Stein-Hardenbergsche» Gesetzgebung in Preußen, und ungefähr
gleichzeitig in allen deutschen Staaten, den Grund und Boden von den
darauf ruhenden fog. Feiidallasteii frei gemacht, sich dann aber bis heute
um denselben in der früheren umfassenden Weise nicht bekümmert. Wie
sehr die Befreiung von den Feudallasten eine Wohlthat gewesen sei, so« sei
es doch ein Fehler, zur Gestaltung der rechtlichen Natur des Griindbesitzes
nichts zu thun, denselben mich Loslösung von- dem Feudalverbande sich selbst
zu überlassen Wir müßten vielmehr von dent Zustande und der Auffassung,
daß der Grundbesitz eine Waare wie jede andere sei, wieder zurückkehren
zu dem altgermanischen Rechte, nach dem Grund und Boden nicht einmal
individuelles Eigenthum, sondern eine Art Familienei enthiini mit beson-
deren Grundsätzen der Vererbung ist. Jii den letzten 90Jahrcn seien alle
Gesetze wesentlich zu Gunsten nnd init Riicksicht aus Handel und
Industrie gegeben. Er lasse dahingestellt, ob das richtig gewesen, jeden-
falls wisse er von Sr. Majestät dem Kaiser und zweisle nicht, daß die
ohen Bundesxürsten ihm darin zustimmen, daß nunmehr eine neue

gern-de von ‘0 Jahren einzutreten haben in wel er die Interessen
nnd Bedürfnisse der Laiidwirthschast sur die f. echtsentwictelnng,
Gesetzgebung nnd Regierung maßgebend sein uiiiszteii. Dazu habe
aber die Landivirthschaft selbst mitzuwirken. Sie könne das nicht in der
bisherigen Verfassung ihrer 311tereffenbertretung. Es müßten erst feste, die
Laiidwirthschaft in ihrer Gesainnitheit iunfasseiide Organisationen geschaffen
werben. Jn dem corporativeii Zusaminenschluß zu Laiidwirthschaftskammern
sei die einzige Möglichkeit gegeben, den Landwirtheii maßgebenden und
bestiniuienden Einfluß auf die Lösung der vorerwühnten wirthsehastlicheii
und rechtlichen Aufgaben zu verschaffen. Die »preußische Regierung gehe
nach dieser Richtung jetzt vor. Es sei die höchste Zeit, daß auch die Land-
wirthschaft begreife, daß auf diesem Wege die Mittel zii ihrerRettung gelegen
seien, er hoffe und wünsche, daß es gelingen werde, die deutslpe Landwirth-
schaft aus« der schweren Zeit der Gegeiiivart einer besseren Zukunft ent-
gegenzuführen. —— Diesen mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Worten
folgte ein Trinkspruch des Vorsitzenden aufden Minister Dr. Miquel.

l.·(Offiz. Bericht des Landivii«thschaftsraths.)

Correspoiidenzeii.
v.—-d. Aus bahrisch Untersrankeii, 11. Marz. lLaiidivirtlischaftlicher

Bericht.] Die letzten Wochen des Winters verflossen bei nicht ungünstigen
Witterungsverhältnissen, indem vorwiegend regnerische Tage auf die Stürme
im Anfang des vorigen Monats folgten; Frost trat nur seltener und sehr
schwach auf und schwankte die Temperatur Tags über meist zwischen
+ 30 bis + 8O R., vielfach begleitet von herrlichem Sonnenschein, so daß
selbst leichte Schiieegestöber kaum zur Geltung kommen konnten; für die
Winterfriicht wäre eine Schneedecke freilich erwünscht gewesen, doch ließ
sich noch keinerlei Frostschaden am Getreide beobachten, vielmehr ist solches
in kräftigem Stand. Die im Durchschnitt seither so uiilde Witterung lockte
auch bereits Ende Februar Schneeglöckchem Eroeiis u. a. frühe Blüthen,
besonders die der Haseliiußstriiiicher, üppig hervor, und am 27. d. Mis.
wurden schon die ersten Schnepfen geschossen, seitdem auch mehrere, aber
nicht zahlreich. Bei deni so elindeii Winter konnten auch, mit nur wenigen
Tagen Unterbrechung, die s-chäfer· fortwährend austreiben und war die
Winteriveide sehr gut, was dem vielfach abgemaierten Schafvieh reichlich
zu gut kam, auch wesentlich Einfluß hatte auf bie setzt ziemlich hohen Preise
aller Gattungen. Leider steht nach der eilten Erfahrung, daß das Wetter
ich immer auszahlt, ziemlich fest, daß wiriim Frühjahr noch Schnee und
roft als Nachtrag erhalten werden.· Fu einzelnen Kalk- und Sandböden

wurde auch schon fleißig gepflugt, die sversuche mit Gersteiisaat waren aber
bisher noch nicht weitgehend in Folge vorwiegender Nüsse. — Seit Beginn
des Monats haben auch die großen Holzversteigeruiigen begonnen und waren
die Preise für Brennholz immerhin, besonders bei Buchen, gute, während
Eichenniitzholz durch verschiedene Handelseonsuneturen und zu starken Im-
port slavonischer Stämme vielfach bedeutenden Preisrück ang erlitt; trotz-
dem iviirden kürzlich Eichen aus dem Gramschatzer und Jinsfelder Wald-
bezirk versteigert, welche bei 8 m Län e, 120 cm Durchmesser, sowie 6 m
Länge und 133 cm Durchmesser 1089 I it. und 960»Mk. erzielten, außerdem
viele Stämme zu 200—400 Mk. ——— Uiiser unterfrünkischer Geflügelzuchts
verein hat in den letzten Jahren auch gute Erfolge aufzuweiseii, dieselben
werden »aber stei en, nachdem man begonnen hat, auf Einödhöfen (ganz
isolirt liegenden ·inzelhöfen) Geflügelzuchtstationen unter Ausschluß von
anderen Hühneracen, wie auf bem Hofe Eggenburg eingurichten, welcher
50 rebhnhnfarbige Italieners-Hühner und 6 dergleichen Hiihne zur Weiter-
Wicht erhielt. —- Von Seiten der königl. Regierung sind abermals 132 000
- ark sur die durch Mißernte und Futteriioth betroffeiieii Gegenden Unter-
frankens zur Veklngnng gestellt und kommen jetzt 23 Waggons Hafer zur
Saat, sowie große Lieferiiiigen von Stroh zur Vertheilung; an unverzinsi
lichem DtlklelleIH im? nun im Ganzen schon 1 380 000 Mk. durch die Staats-
regierung berSbromngälnterfranten zugewandt worden; auch ein Zeichen
von werithatiger Bei llfe- aber auch ein Maßstab der Größe des Noth-
standes aus dem Velsgnngenen Mißjahr bei den kleinen Landivirthem welche
Verluste aber die größeren Besitzer und Hosginer erlitten, bas läfat fich nicht
berechnen, um so wem er. als die eingcernteten geringen Erträge auch jetzt
noch meist unverkiiufli ) daliegen.

Aus Fehlt-sten.
Ordcntliche Jahressitzung des Centralcollegiums der

verbüudcten landw. Vereine Schlesicns,
abgehalten imiSstandehaiise zu Moskau

Zweiter Sitziiiigstan. Dienstag »den 6. März.
Se. Exe. der Herr Präsident Gknf von Pncklesturghauß eröffnet

die Verhandlungen kurz nach 10 llhr. »Es finbet öUnuchst Punkt 2 ber T.-
O. Erledigung. Hier u sind folgende Wahlen zU Dollatehen:

a) Wahl zweier E) itglieder und zweier Stellvertreter für den Be irks-
Eifenbahnrath zu Berlin auf die Ja re 1895l9·7- b) »thl eines Mit iedes
und eines Stellvertreters desselben für den Bezirks-Eisenbahnrath zu rfurt
auf die Jahre 1895/97, c) Wahl des ersten Stellvertreters desPrämiirun s-
Eommissars für die Rinderschauen in dem Regbez. Liegiiitz auf die Zeit is
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Ende 1894, d) Wahl der Revisoren für die Centralvereinsrechnung aus
dem cFahre 1>93/'94. _ · .

hämmtliehe Wahlen erfolgen durch Zuruf und ergeben zu a, b unb d
Wiederwühl, nämlich zu

a) ber Herren Landesält. S ch e r z e riNeuhof und Rittmstr. N i ck i s ch-
v. R osene g ksKiichelberg bez. Dr. v. WebskysSchwengfeld und Oek.-
Rath S attigsWürchwitz, — b) ber Herren Laudesält. S ch e rzer- Neu-
hof bez. Rittergutsb. v. Gr äffen dorf-Schollendorf, — d) ber Herren
v. Web sky-Schwengfeld unb Reg.-Rath Fra n k-Breslau bez. Oek.-Rath
Seh a ch t-Sadewitz, -— zii e. wird an Stelle des auf seinen Wunsch krank-
heitshalber ausscheidenden Stellvertreter-J des Prämiirungs-Eommissars für
die Rinderschaiieii im Regbez. Liegnitz, Preiii.-Lieut. Arndt- Lomnitz, auf
Vorschlag des Hrn. Oekonomie-Rath Sattig-Würchwitz der bisherige zweite
Stellvertreter Amtsrath HielschersPanteu und an Stelle des letzteren
Gutsbesitzer Max Böhni ersWittgendorf gewählt,

Betreffs der zu a vorgenommenen Wahlen ersucht Landesiilt. von
Nickis ch-R osen eisk—Kuchelberg unter Hinweis auf die bevorstehende
Neueintheilung der Eisenbahndirektionsbezirke den Vorstand, die gewählten
Herren Vertreter den bezüglichen neuen Bezirken später zuzutheilen.

Nunmehr wird zur Wahl der dem Vorstande zur Seite zu stellenden
Eoniniission für die Anbaiis und Düngungsversuche übergegangen. Es
werden zwei Mitglieder aus den drei Regierungsbezirken gewählt und zwar
aus Niederschlesien Gutsbesitzer L e u s ch n er-Doernicht und Graf v o n d e r
Recke·Reugut, — aus Oberschlesien Rittergiitspiichter Kleins ch midti
Nitterwitz und Major v o n Wr o ch em-Ezerwentzütz, — aus Mittelschlesien
Major v o n Will e r t-Giesdorf und Güterinsp.« K i e h l- Reindörfel.

Punkt 3 ber T.-O. — Rechnungs- nnd liasseiiaiigelegciiheiteii. —
Zu a beantragen die Revisoren Ritterg. Dr. v. Websky- Schwengfeld und
Sieg-Rath FranksBreslaiu

,,Eentralcollegium wolle dem Herrn Rechiiiiiigsleger Dr. Kutzleb über
richtig geführte, überall belegte unb justisicirte Rechnung der Central-
vereiiiskasse pro Rechnungsjahr 1892/93 Decharge ertheilen.«
Widerspruch wird nicht erhoben, ber Antrag ist demnach einstimmig

angenommen. — Zu b beantragt ber Vorstand:
»Centralcollegium wolle den für die Haupttasse des Eentralvereins auf
die Zeit vom 1. April 1894 bis Ende März 1895 gedriickt vorliegenden
und in der Gesammteinnahme und Gesamintausgabe mit 222 905,00
Mk. sich deckenden Haushaltsplan in allen einzelnen Ansiitzen genehmigen.“
Der Generalsecretär berichtet, ehe er sich zu dem vorliegenden Etat

wendet, im Anschluß an die Elllittheilungem welche der Herr Präsident dem
Eentraleollegiuui im vergangenen Jahre brtrefss der Landwirthschaftsschulen
emacht hat, daß seitens des Herrn Landwirthschaftsministers sowie des

EProvinzialverbandes voii Schlesieii die Mittel zur Verfügung gestellt worden
seien, welche erforderlich wären, um vom 1. April die Gehälter der an den
Landwirthschaftsschuleiiwirkende-n Lehrer nach Maßgabe des sog. Normal-
Etats zu regeln. Die betreffenden Summen hätten indem Etat nicht Auf-
nahme finden können, weil dieselben z. Z. im Einzelnen noch nicht bekannt
wären. Er könne aber erklaren, daß die geplanten Gehaltsaufbesseruiigeii
durchgeführt werden könnten, ohne daß der Eentralverein mit herangezogen
werde, und bitte zu genehmigen, daß der Etat in den in Betracht kommen-
den Positioneii nachtriigiich entsprechend abgeändert werden bürfe. Der
Berichterstatter giebt sodann der Erwartung Ausdruck, daß die Gehalts-
zulagen, für welche dent Herrn Minister und dem Provinzialverband warnt
zu danken wäre, für bie Lehrer ein neuer Ansporn sein möge, mit ihrer
ganzen Kraft für eine weitere ersprießliche Entwickelung der Anstalten zu
wirken. —- Das Eentralcollegium ertheilt hierauf zu den durch die Einfüh-
rung des Normaletats am 1. April erforderlichen Abänderungen des Haus-
haltsplanes seine Zustimmung. Der Geiieralseeretair erörtert sodann die-
jenigen Positioiien des vorliegenden Haushaltsplanes, bezü lich deren Ab-
weichungen gegenüber dem Vorjahre vorhanden finb. Die .Jiehreinnahmen
unb Ausgaben betragen je 9337 Mk» insgesammt balaneirt der Haushaltss
plaii in Einnahme und Ausgabe mit 222 905 Mk. Von einem Eingehen
auf die unverändert gebliebenen Positionen nimmt das Collegium Abstand
und ertheilt, nachdem der Herr Präsident mit Bezug auf die Mehrans-
gabe unter Titel lil „05€}ammtberwaltung“ darauf hingewiesen, wie der
Umfang der Geschäfte von Jahr zu Jahr erheblich steige, dem Haushaltss
plaii ohne vorangegangene Liscunion einstimmig seine Genehmigung.

.. Punkt 11 der L.=L. — Laiidesriiiderziicht. —- Die åliinderzucl)t-Eom-
mission unterbreitet bem Collegium durch den Berichterstatter Oek.-Rath
Zie ertsKempa folgende Vorlage:

n weiterer Ausführung der vom Eentraleollegiiim im Jahre 1886
gefaßten Beschlüsse, betreffend die äljiaßnahinen zur Hebung der Landes-
rinderziicht Schlesiens, beschließt das Eeiiti«iileollegiiini:

l. Betreffs der Verwendung der dein Centralverein während der Jahre
1895—1900 ziifließeiideii Subventionen. Es sollen dienen

A. Zur Errichtung und Unterhaltung von mit Rothviehbnllen zu be-
setzendeii Biilleiistatioiien

1. bie von der Provinz aus dem sog. Rinderpestfonds für die Bullen-
stationeii zu erwartenben Beihilfen (bislaiig jährlich 3050 Mk.),

2. bie staatliche Beihilfe zur Errichtung und Unterhaltung von Bullen-
statioiieii (bislang jährlich 6000 Mk.),

3. bie etwa zur Rückzahlung gelaiigeiiden Darlehiie in Folge Auflösung
von Bullenstatiouen, sowie endlich

4. bie Hälfte —- das sind 14 000 Mk. —-
staatlicheii Riiiderschaiipiiimien,
nnd zwar im Speziellen für folgende Zwecke:

a. Zur Gewährung iiiiverziiislicher Darlehne zur Beschaffung von Roth-
viehbiilleii für Stationen unter ben bisherigen Bedingungen.

b. Zur Gewährung- eiiies jährlichen Unterhaltungszuschusses für die
mit Rutlsviehbulleii besetzten Stationen. -

c) Zur Gewährung einer ferneren Subvention für solche aus den
Rinderstainmherden des Eeiitralvereins oder aus anderen von letzterem an-
erkannten Zuchtverbiindeii bezo ene unb vom Eentralvereiii gekörte Zucht-
bullen, welche mindestens zwei Jahre auf Stationen gedeckt haben. Diese
Subvention soll 20 pEt. des Ankaufpreises betragen, wogegen ein Nachlaß
am Darlehn bei etwaigen niiiiderwerthigen Verkiiufen nicht mehr eintritt.
Diese Siibventionen sind, soweit sie nicht zur Deckiing von Verlusten in
Folge minderwerthiger Verkäufe in Anspruch genommen werden, wiederum
ausschließlich zur Förderung ber Rinderzucht in den betreffenden Bezirken
zu verwenden. _

B. zu Prämien auf Rinderschauen in öffentlichen Eoncurrenz der ver-
bleibende Theil der Staatsprfimien in Höhe von 14000 Mk. auf Grund
des vorliegenden, dem Herrn Landivirthschaftsminister zur Genehmigung zu
uiiterbreiteiiden Vertheiliingsplanes und mit der Maßgabe, daß die perio-
dische Abhaltung von Provinzialschauen im Auge behalten wird, und daß
auf den Kreisrinderschaiien gute Bullen, Kühe, Kalben unb Zugochseii des
rothen sichiesischeu Landschlags (Schlesisches Rothvieh) besondere Berücksich-
tigung n en.

II. Zwecks Beschaffung von Beiratls und Hilfskräften zur Durchführung
der Maßnahmen zur Hebung der Riiiderziicht werden aus den unter I. A.
bereitftehenben Mitteln dem Vorstande wie bisher 1500 Mk. pro Jahr zur
Verfügung gestellt.

lll. Der Erlaß einer Körordniiiig für das Gebiet der Provinz Schle-
sien ist unter Einführung der Gemeindestierhaltung anzustreben.

IV. Der Vorstand wird beauftragt, bei bem Herrn Landwirthschafts-
niinister um thiinlichste Erhöhung der staatlichen Subvention zur Hebung
der Landesrinderzucht vorstellig zu werben.

Der Berichterstatter weist zunächst darauf hin, daß die unter I. A, B
unb lI' vorgeschlagenen Maßnahmen nur die siniigemäße Ausführung der
vom Eentraleollegium in früisseren Jahren efaßteu Beschlüsse bedeuteten.
Neu sei der Punkt Ill., betre 'enb den Erla einer Körordnung. Redner
bedauert u. a., daß einæelne wenige Kreise die Körordnung noch immer
nicht eingeführt hätten. ie Ausführung der Körordnung sei bei der Ueber-
laftuiig der Landwirthe mit Ehrenämtern freilich oft schwierig, aber man
sollte doch mit allen Kräften die Durchführung erstreben. Am besten wäre
es, wenn die Körordiiuiig provinziell eingerichtet würde. Die Körordnung
allein könne jedoch nicht den gewünschten Erfolg erzielen. Dazu sei seitens
der Provinz auch noch die gesetzliche Einführung der Genieindebullenhaltung
anzustreben. Redner weist auf die Erfolge Badens in dieser Richtung hin.
Bayern, Baden, Württemberg, Sachsen,ElsaßsLothiiiigem die Rheinprovinz,
neuerdings auch Möhren, hätten die Einrichtung der Gemeindestierhaltung.
Ein weiteres Mittel zur Hebung der Rindvieh ucht empfiehlt Referent in
der unter IV. aufgeführten Maßre el. Er hebt hierbei hervor, daß die vom
Staate der Provinz Schlesieii zu em gedachten Zwecke gewährte jährliche
Beihilfe gering fei im Vergleich mit den Beträgen, welche anderen Ländern,
bezw. Provinzen für die Förderung der Rindviehzucht zur Verfügung stän-
ben. — Rittergutsbesitzer Ebhardt-Lessendorf ist der Ueberzeugung, da
die Einführun der Körordnung von größter Bedeutung el. Geeignete
Personen zur - ildung der Köreommissionen wären nicht so s wer zu sinden,
wie man gewöhnlich glaube. Redner empfiehlt schließlich auch noch die

der alljährlich gewährten
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Einführung der Gemeindebullenhaltung, wie überhaupt der Vorlage zuzu-
siimmen. — Graf von PücklersSchloß Friedland knüpft an eine Er-
klärung des Oppelner Regierungspräsidenten, Dr. von Bitter, an, nach
ber nur eine obligatorische Körordnung gründlich helfen könne« daß aber der
Einführung derselben der Mangel des erforderlichen Bullenmaterials im
Wege stehe. Man müsse also in den-mit dem nöthigen Material versehenen
streifen, zu denen wohl in erster Reihe der Kreis Falkeiiberg gehöre, den
Anfang machen. unb bann nach Maßgabe des verfügbar werdenden Ma-
terials weiter fortschreiten. Ohne importirtes Vieh, nur mit Schlefischeni
Rothvieh, sei heute noch nicht aiisziikoniiiien. — Rittergutspächter Kuntze-
Wittgendorf weist darauf hin, daß die vom Staate unverhältnißmäßig
besser als Schlesien, mit jährlich 100000 Mk. dotirte Provinz Poseii unserer
Provinz die Rothviehbulleii fortlaufe. — Gutsbesitzer ErnirichsZechelwitz
äußert sich in ziistiminendeni Sinne. — Der Generalseeretür spricht eben-
falls für Erhöhung der Zuwendungen für Riiiderzucht, namentlich werde
es dann eher als jetzt möglich fein, das in der Provinz vorhandene gute
Biillenniaterial derselben auch zu erhalten. —- Nachdeni noch Oekonomierath
RiegersBreslaii für Einführung der obligatorischen Körordnung, sowie
der Genieiiidebullenhaltung eingetreten, wird ein Schlußantrag angenommen.
Die hierauf über die Punkte I. unb ll. vorgenommene Abstimmung ergiebt
fast eiiistininii e Annahme derselben. Zu Punkt lll. ertheilt der Herr Präsi-
dent Major PlewigsRiegersdorf nochmals das Wort. Derselbe äußert
sich zu Gunsten der obligatorischen Körordnungz ihre Einführung sei drin-
gend nöthig, um dem Unfug entgegenzutreten, welcher in bäuerlichen Wirth-
schaften mit der Aiifziieht und Verwendung von Bullen getrieben werbe.
Redner erwähnt schließlich noch, das Beispiel des Kreises und Vereins Neu-
stadt O.-S., welche den kleineren Grundbesitz zwecks Jmports von Rindvieh
mit entsprechenden Beihilfen unterstützt hätten. Hierauf wird die Diseus-
sioii geschlossen und Punkt lll. nahezu einstimmig, sowie Punkt 1V. ein=
ftimmig angenommen.

Rittergutspiichter KuntzesWittgendorf beantragt zur Geschäftsordnung,
iiunmehr Punkt 21 ber T.-.O —- Landwirthschafiskaiuniern — zu ver-
)andeln.

Der Herr Präsident kann dies nicht empfehlen-
Kammerherr von Buddenbrock-Pliiswitz äußert den gleichen Wunsch

wie Rittergutspiichter Kuntze, doch wird in der Erledigung der Tagesord-
nung ohne Veränderung der Reihenfolge der Verhandlungsgegenstiinde fort- ·
gefahren.

Punkt 12 ber T.-O. — Wollauctionen zn Breslau. ,
An Stelle des wegen Erkrankung am Erscheinen behinderten Referenten,

Sr. Diirchlaucht Priiizen von Schönaich-Carolath-Saabor, äußert sich
Freiherr von Kessel-Zeutsch-Raake zur Sache, indem er schließlich seines
neulicheii Aufenthalts in Spanien und des der spanischen Schafzucht ge-
währten Schutzzolles aiifsWolle gedenkt·

Der Herr Präsident theilt mit, daß nach den eingezogeiien Jnformationeii
nicht zu hoffen stünde, daß eine Wollauction im laufenden Jahre stattfinden
würde. —- Damit ist der Gegenstand erledigt. ś

Punkt 13 ber T.-O. —- Verlnste durch Maul- nnd ttlaueiiseuchc—
Hierzu liegen die nachstehenden Anträge vor:

a) Verein Breslau beantragt:
,,Eentralcollegium wolle den Vorstand des Eentralvereins ersuchen,

bei dem Herrn Landwirthschaftsniinister dahin vorstellig zu werben, daß
künftig amtliche Erhebungen über die der Landwirthschaft durch Vieh-
seuchen, insbesondere durch die Maul- und Klauenseiiche eiiistehendeii
Verluste ftattfinben.“
b) Der allgemeine landw. Verein zu Oel s beantragt:

»Eentralcollegium wolle beschließen, den Vorstand zu ersuchen, daß
derselbe geeignete Maßnahmen bei der Staatsbehörde beantrage, wo-
nach in Zukunft entweder die Kreisthieriirzte, Amtsvorsteher, obligato-
rische Fleischbeschauer oder andere geeignete Organe angehalten sind,
bei dem Eintritt der Maul- und Klauenseuche u. drgl. bestimmte Aus-
zeichnungen zu machen, auf Grund deren dann eine Statistik und
Schätzung der Verluste auf estellt werden können, wie sie vom landw.
Eentralvereiii unterm 25. c--eptbr. v. J. gewünscht wurde.«
Der Berichterstatter Rittergutsbesitzer H irt-Eammerau erachtet als

drigend nothwendig, daß die Verluste durch Maul- und Klaiienseuche auf
Grund einer exakten Statistik ermittelt werden müßten. Es hätten zwar schon
im verflossenen Jahre auf Veranlassung des Groß-Wartenberger land-
wirthfch. Vereins Erhebungen stattgefunden, doch könnten dieselben unter den
obwaltenden Umständen auf Genauigkeit keinen Anspruch machen. Es müßten
Mittel gefunden werben, welche zu einer zuverlässigen Statistik führten.
Letztere sei nur zu erlangen, wenn bie bezüglichen Angaben durch beamtete
- ersonen aufgenommen würben; unb zwar kämen hierbei die beainteten
Thierärzte in Betracht. Die Anitsvorsteher seien mit Arbeiten überhäuft
und daher nicht in der Lage, die zu den gedachten Erhebungen nöthige
Zeit zu erübrigen.

Rittnieister v. LieressReppline will die Kreisthierürzte für die Sta-
tistik nicht verwendet wissen, damit dieselben nicht ihrerseits die Seuche
verschleppten.

Major v. Willert- Giesdorå weist dem Vorredner gegenüber darauf
hin, daß die Jerschleppung der euche wohl vermieden werden könne«

Kammerherr Baron v. BuddenbrocksPliiswitz macht auf die Nach-
wirkungen der Maul- und Klauen-Seuche aufmerksam, wie sie sich bei den
Kiilberii insbesondere durch Anschwelluiig der Kniee zeigten. Hierauf sollten
die Thieriirzte ihr Aiigenmerk richten.

Landesältester MossnersUlbersdorf empsiehlt bei dem Ausbruch der
Maul- und Klauenseuche die Sperre nicht auf einzelne Kreise zu beschränken,
sondern dieselbe auf größere Bezirke auszudehnen. Jm Uebrigen kann Redner
für die Anträge nicht eintreten.

Rittnieister v. Lieres sReppline ist dafür, daß die Erhebungen durch
die Amtsvorsteher erfolgen. »

Jiispeetor Gerstenberg -Zessel führt aus, daß die Statistik sich da-
rauf zu beschränken habe, die durch die Maul- und Klauenseuche verursachten
Todesfälle zu ermitteln; bie sonstigen Erniittelungen könnten die Thierürzte
nicht anstellen-

Landrath Freiherr v. Richthofen kann nicht befürworten, bie Kreis-
Thierürzte heran uziehen.

Major v. illert-Giesdorf erwidert Jnspeetor GerstenbergL daß es
bei der zu veraiistaltendeii Statistik weniger darauf ankomme, die Todesfälle
als gerade diejenigen Folgen der Seuche zu kennen, welche den Tod nicht
verursachten. .

Nachdem hierauf ein Schlußantrag angenommen worden, spricht sich
der Referent, Rittergutsbesitzer Hirt- Eammerau ebenfalls noch dafür aus,
daß die in Aussicht zu iiehmende Statistik alle auf Maul- und Klauen-
Seuche zurückzuführeiideii Schadenfiille berücksichtigen müsse, und empfiehlt
schließlich die Annahme folgenben, bie ursprünglichen beiden Anträge zu-
sanimenfasseiiden Antrages: .

,,Central -Collegium wolle den Vorstand des Centralvereins er-
fnchen, bei bem Herrn Laudwirthschafts-Minister dahin vorstellig zu
werben, daß künftig amtliche Erhebungen über die der Laudwirtiischaft
durch Viehseuchen, insbesondere durch die Maul- nnd Klauen cuche,
eiitstchcndeii Verluste statt ndeii. Mit der Beschaffung des statistischen
Materials sind in erfters eihe bie beamteten Thieriirzte zu betraiien.
sie d«iirch diese Erhebungen verursachten Kosten trägt die Staats-

«iisse.
Dieser Antrag wird einstimmig angenommen.
Da der Referent zu Punkt 14 nicht anwesend ist, gelangt Punkt 15

ber Tagesordnung —- Bnttertierfiilschnng —- ziir Verhandlung
Der Verein Bunzlaii beantragt:

»Eentral-Eollegium wolle beschließen, den Herrn Minister für
Landwirthschaft, Domänen und Forsten zu bitten, das von dem Molkerei-
Verbande »Kleeblatt« zu Prenzlaii erworbene Verfahren zur Erkennung
’eben Zusatzes eines fremden Fettes zur Naturbutter prüfen, gegebenen
Falles ankaufen und zum Wohle der Allgemeinheit veröffentlichen zu
lassen.«
Be ründung. Dem Vernehmen nach ist es dem Director des

landwirthschaftlichen Jiistituts zu Paris, Mr. rules, gelungen, ein Ver-
fahren zu finden, welches jeden Zusatz eines fremden Fettes zu Naturbutter
sofort und sicher erkennen läßt. Das Verfahren ist _für Jedermann leicht
anwendbar. Dasselbe ist von dem Molkereiverbande »Kleeblatt« zu Prenzlan
erworben worden, nachdem der Ersinder durch sechstägi e Arbeiten vor· den
Sachverständigen des Molkereiverbandes den Beweis er racht hat, daß lenke
Ersinduiig praktisch und ür Jedermann anwendbar sei.-— Da die überaus
roße Bedeutuii dieses er ahrens für Landwirthschaft, Handel und Con-

szumtion ohne eiteres erhe t, der ganze Segen dieser ErfindungG aber erst
Tage treten kann, wenn die Erkeiinun von Butterfalschungen emeingut

 

u
ß Zlller geworden ist, so stellt der landwirt schaftliche Kreisverein Vunzlau den

obigen Antrag. .
Der Berichterstatter, Domänenpächter Lieutenant Schroders Neuen vertritt den vorstehenden Antrag unter nochmaliger Betonung der in der
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demselben beigegebenen Begründung bereits ausgeführten Gesichtspunkte
—- Director Dr. Klein-Moskau theilt mit, daß das in Rede stehende
Verfahren zur Erkennung von Butterfälschungen egenwärtig im Reichs-
Gesundheitsamte geprüft werde und, falls es allen nsprüchen enüge, an-
ekaut und veröffentlicht werden solle Den höchsten Ansprü en genüge
as erfahren jedoch anscheinend nicht. Aber auch ein nicht ganz vollkom-

menes „erfahren wäre schon mit Freuden zu begrüßen.
Der Referent erwidert hierauf, es sei ihm wohl bekannt gewesen, daß

das Verfahren vom MolkereisVerbande »Kleeblatt« dem Ministerium an-
geboten worden wäre, und legt die Gründe dar, welche den Verein Bunzlau
gerade mit Rücksicht hierauf veranlaßt hätten, für den Aiikauf einzutreten.

Rittmeister v. LieressReppline spricht den Wunsch aus, zu wissen,
ob das Verfahren auch geeignet sei, Verfälschungen von Käse durch Mar-
garine festzustellen.

Referent kann hierüber keine Auskunft geben.
Der Antrag Bunzlau wird mit

.. Czs wird nunmehr Punkt 14 der
sur Brustng Düngemittel — zur Berathung gestellt.

er
»Central-Collegium wolle bei den

Arbeiten und für Landwirthschaft 2c. dahin vorstellig

sätzen beziehen könne«

 nimmt.
Eln- u. Mehrschar-Stahlpflüge

     

  
    

     

 

Neue Patciit-Stahlpslüge
mit Tiefgang-Fixirung

unübertrsoffen

in Leistung.
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Klee- und Getreide-Siicmiischinen.
Acker- und Wiesen-Eggen.

Ringel- und Cambridge-Walzeii.
Glatte Walzen

für Rübenland
beliebig durch Wasserfüllung

zu belasten.

Grnbbcr

h Djingerstreuer.
Diingcrmiihlcn,

»Vat. Vonhoi‘.“

Quctschmühlcii.» Albiom
Schrotmuhleii.

' H ckiiiiischinc entspricht den

”Preclosa Hchöchsten Anforderungen.

II «.
„Baronna ’ Nutenwalzen-Dullmaschinc

anerkannt beste und einfachste Maschine der Neuzeit.
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Perinanentes

Lager von

ziloroinoliileii,
Dampf-

Dreschmasrhinein

Stroh-Elevatoren
eigenen Fabrikats und von

William Foster J: (0., L'ineuln.

0000000000000000003000000000000000000

‘ dampft-aliud
Unsere überall bewährten Fowler’s Original Compound Dampfpflug-Locomotiven und

Dampfbflug-Ackergeräthe werden jetzt in verschiedenen Grössen von uns gebaut, so dass Wirthschaften
jeder Grösse mit den vollkommensten Dampfpflug-Apparaten bedient werden können. Eincylindrige
Pflnglocomotiven werden wie bisher auf Wunsch ebenfalls von uns gebaut.

Gebrauchte, aber gut in Stand gesetzte Dampfpllug-Apparate aus unserer eigenen Fabrik haben wie
gelegentlich sehr billig abzugeben. — Wir übernehmen auch die correcte Ausführung der Reparaturen und
prompte Lieferung von Original-Ersatztheilen für die bei uns gekauften Dampfpflug-Apparate.

Referenzen über Hunderte von unseren Dampfpflügen stehen zur Verfügung.
Kataloge und Brochüren über Dampfcultur werden auf Wunsch übersandt.

John l‘owlcr a Go.
F in Magdeburg.

Silesia, Verein rhemisrhkr ßnhrikrn.
Unter Gehalts -Garautic offeriren wir die bekannten Dliiigcr-Priiparatc unserer

Fabriken zu Saarau, Breslau und Merzdorf, sowie die sonstigen gangbaren

Düngemittel, u. a. auch feinst gemahlene Thomasschlackc in rciiistcr Beschaffenheit
Proben und Preis-Courants auf Verlangen franco. Bestellungen bitten wir zu richten
an unsere Adresse entweder nach Saarau, Breslau (Schweidn. Stadtgr. 12) oder
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Rapstafcr-Faiigkarrc.
D. R.-P. 72 789.

 

nach Merzdorf (a. d. Schlei. Geb.-Bahn«l. (120-x Den HFITFU Landwirthen zUM» Abftmgen
Wir befassen uns ausschließlich mit der Fabrikation und dem Vertrieve des Rapvk«1fels·nu«r 5.“ empfehlen,‘beiläinpß. kann schon bei einer Hohe von .35 Ctmtr.

getrocknctcr Bccrtrclser Und (62 durchfahren werden und fangtman in wenigen
. . ‑ “x Minuten Tausende von Kafern. Beschreib.

getrocknctcr Getrcidcsrlilcnuicii werden Wunsch eigen-er [291—951
. Laugen iclaii i. Schl. Sommer.
 « Lieferung von nur prima tadelloser Waare frei allen Bahnstationen.

Actrengesellschaft fur Treber-Trocknung, Cassel.
« 4

 

« “l -" w « (Dr.().Braun’berauscmcse Mm
Einfachste und praktischste aller Hand-.
Milch-Centrifugen. ‘Tadellose Ent-
sahnung. 120 Liter stündl. Lei-

stung. Preis 350 Mark.
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Mildes angenehmes Rauchen
gewähren meine „Bonlto“, „Embarco“‚
„Ventura“, „Concordla“ und „Pl-
sanla“ aus garantirt nur überseeischen,
reifen Tabaken abricirt. Je ein Kistchen —
zusammen 500 tück —— dieser beliebten, mit-
telgroßen Cigarren versende ich portofrei für
20 Mark direct an Consumenten. (54 —x
A.Sehroeter‚ Hanau. sErrichtet 1859.)
IViele geehrte Herren Landwirthe be-

giehen schon seit langen Zahren ihren Be-
arf an (Ei arren und auchtabaken von

obigem Hau e, was durch zahlreiche der
Expedition des »Landwirth« vorgelegte An-
erkenniingsschreiben auch bestätigt wird.

 

s Der Schlesische Verein« ‚in; Unterstützung von Laiidwirthschasts-Beamten
zu Bkeslem. Taucntzicnstraszc 06b weiset den Herrschaften vledige und verheirathete
I- 2anbtuirtbidiaftßflieanlte U durchaus zuverlässig und von den Kreis-
Vereinen bestens empfohlen, unentgeltlich und). (T—x) Die Direktion.   

roßer Majorität angenommen.
agesordnung —- Tarisermaszigungen

erein Grünberg hat hier u fol enden Antrag eingebracht:
z erren Ministern für öffentliche

sämmtliche künstliche Dungstoffe in den Ausnahme- Tarif für gering-
werthige Rohstofse aufgenommen werden, damit auch
Schlesien mehr künstliche Dungstoffe als bisher zu ermäßigten Fracht-

Der Berichterstatter Oberauitmann LesselsSchertendorf begründet
den Antrag, worauf das Central-Collegium denselben ohne Discussion an-

(Schluß folgt).
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« Kleine Miitheilungein
Dritte Auction uiigewaschener deutscher Wollen

. _ tn_ Berlin am 9. event. auch am 10. Mai 1894.
äliirt Einreichung des von der Firma Hergersberg u. Co. in Berlin

unterschriebenen und von 85 Besitzern vollzo enen Vertrages sind bis heut
definitiv gezeichnet ca. 7775 Cir. Wolle eitere definitive Zeichnun en
werden bis zum 1. April gern entgegengenommen, auch ist ber Gelchå ts-
fuhrer Dr. PietruskyinGreifswald zur Uebersendung vonVertra siEemplaren
und u jeder Auskunft bereit. Minimalquantum für einen ertra sind
20 tr. Wolle Behufs Zusendung der Leihsäcke wird um Anga e der
Bahnstation gebeten.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken in Breslau.
Verantwortliche gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.

werden, daß

die Provinz

 
     

   
Saxonia-Drillmaschinen, »so-cui einem...“

Die Vor üge des SaxoniasSystems sind hauptsächlich folgende-
1. ie Ma chine säet bergauf und bergab, sowie an Abhängen ohne jede

Regulirj orrichtung ganz gleichmäßig;
2. l?“ Fiåetapparat ist einfach und solide ohne Anwendung von Gummi .

erge e .
. Auf«d«er DrillmaschinewConcurrenz der Deut chen Landwirthschaftl. Gesellschaft
in Königsber i. Pr. in Cl-. I ,,Mascl)inen für erg und Ebene« mit dem ersten
Preise pruni irt.

Neuester Erfolg. Chicag o 1893. . Prämiirt m. Medaille u. Diploni.

Orig. Siedcrslelien [die Dnllniaschincn Gormania
bis 4 Meter breit.

Düngcrstreumaschincn. ,,Patent, Schlör«,
vollkonimenste und brauchbarste Maschinen für künstliche Düngemittel aller Art.

Berschmieren absolut ausgeschlossen.

Dün ermühlen, „Patent Weber",
zum Jerniahlen von Eshilisalpetey Kainit und Karnalit. .

Neuestckekspcg Karteffel-Pslanzloch-Maschinen
' mit unabhängi en Grabespaten.

Chkictgkgäiilrs93 (Eingige Maschine- Welche grosse lockere Pflanzlöcher herstellt.

mit Mel-eine Kartoffel-Sortirmaschincn
Und Diplom. mit Pendel-Siebbewegung. .. [260—5]

Beschädigung der Kartoffeln ausgeschlossen

offerirt

D. Wa- c h t e l, Breslau.
Comptoir und Aiisstcllungshalle: Schweidnitzcrstix 27, gegenüber d. Stadttbcater.

    
    

        

    
    
    
        
    

    

        
        
        
    
    
    

    

    
    
    
    

 

   

  

  

   

 

  

  

Neu-Einrichtungen für Brenncrcicii.
Ferner Dampfmaschinen, Transmissionen,

Mannen, Hähiic, Vcntilc, Maiwmetcr sc.
sowie sämmtliche charatuch liefert billigst und in kürzester Zeit.

Amand “Hegel? fliteblalt Berlincrstr. 22 a.
Maschinen- iiud Arnia wen-Fabrik und (Gießerei. [256x]

Chile-Saurer
hat noch billig abzugeben

Albert flgruws

 

  
  

    
  

   

[232—44],

Ill,  
(Summen: Gartenstraße 23 a.

  
Laake’s neue Patent-Ackeregge
 

     
        

    

 

n. ns.-r. 31 spie-es 207. (28—32
Vollkomlnenste ‚ ; Bequemes

Egge 5:33:- ° Schärfen
für alle Verhältnisse. ;;Z—;;L- und

D 0 P l’ e l t O TEEL Auswechseln
Leistung ______ der Zinken.

gegen III-- Geringe Zugkraft.

die alte Quadrat-Egge. ; ._ · 1|] ä S S i 2’; e l‘  

 

Kein Verstopfen. 7:2-.. - Preis.
Zwei-‚ clrei- oder vierbalkige Felder je nach Erforderniss.

Verzeichnisse portofrei und unentgeltllch.
Allein berechtigte Fabrikanten

G r o s s & Go. ‚ i—Entritzsch.

O0®000a00000lll09000000090:

Zsriissie Ersparnisse heim llailoilelliauls
Patent 0. A. Osterland.

 

   

   
    

 

über 100 Stück im Betriebe.

 

 

 

Unsere

Kartolfelpflanzlcclr- und Knrtclfelbcnrlreitungsmnsclrirren,
. welche jede Handarbeit entbehrlich machen, bringe
. ich zur Frühjahrsbestellung in Erinnerung. selbige-« stehen
. aniibertroiken da und erfreuen sich weitester Verbreitung.

l
0
6
0

Prospeete und Zeugnisse auf Anfrage franco. (107—11

F. manche, Schmidt G Spiegel,
Salzfurth, Inhaber: Paul Spiegel,

bei Raguhn in Anhalt. Halle a. S. .

IOOOOOOOLIOIOI010009000900009
KäwcksTkllpsksy erh. ek.-Beamter, ev., 39 g. u.‚ sucht

1. Juli cr. dauernde Stellung. Off. u.
bewährtes Mittel geg. Durchsall d. Kälber-,
a Flasche 2,50 Mk. franco;

K. 2 postl. Allerheiligen, Kr. Dein, erb.

eRechtes Invention-züch-
Ein gebildeten gut empfohlener Land-

nützlich

vorzüglich wirkend beim Versangen der
Schweine, ä Flasche 2 Mk. Immo, verfendet

O
0
O
0
Ö
I
O
O
0

0
.

 

auf bem Fürstliiheii Dominium (Eisarena,
Kreis Czarnikaii, Posen. (354

spierzn ein zweiter Dasein

mit"), welcher Neigung hat, sich

276——x)

machen zu wollen, findet freie Ausnahme

F. Cape e,
Apotheke zu Rhinow in der Mark.
  



Erscheint

wöchentlich zweimal.

 

Breslaii. Freitag, 16. März 1894.
. _--__....-__ _...————————

Häng Hchleslelb
Schlachtvichsircisc nach Lebciidgcwicht.

Zu aniniengestellt auf Grund von iBrinntberithten aus dem Kreise der
Viehzü ster und Mäster. Weitere Mittheilungen sind dauernd erwünscht.

Riiidvieh.
Kreis Gr-ofz-Sirehlitz, 14. März. 3 Brillen, 3jährig, mit

einem Drehschiig. von 11—12 (Str. erzielten bei 5 pCt. Gutgew.
26 Mk» pro Etr., halbe Versich. — Auf einem Rachbargute wurden
für 10 ebenfolche Brillen blos 25,50 Mk. pro (Sir. erzielt. Ge-
schäftsgang sehr schleppend, Nachfrage nach Mastvieh so gering, daß
man froh ist, wenn sich ein Käufer auf dein Hofe zeigt.

Kreis Sagen, 9. März. Jch verkaufte eine Kuh, 9 Jahre
alt, Schlesisc«h-Holländer, iiiittelfett und mittelfleischig, 10,70 Etr.
schwer, für 247,51) Mk. (pro Etr. 23,13 Mk.); eine Kuh, 7 Jahre
alt, Ostpr.-Holl., iiiittelfett nnd mittelfleischig, 9,30 Etr., für 227,50
Mark (pro Etr. 24,46 Mk.), an einen Fleischer in Sagan; einen
Ochsen, 5 Jahre alt, schles. Landoieh, kernfett, fleischlos, 15 Etr.,
für 405 Mk. (27 Mk. pro Ctixh einen Brillen, 4 Jahre alt,
Ober-Ellguther, mittelfett, oollfleischig, für 440 Mk. (27 Mk. pro
Etr.), an einen Händler für Dresden. Versicherungsbeträge sind
abgerechnet.

Kreis Nanislan, 11. März. Verkauftc 16 Stück ältere
Kühe, ziemlich fett, mit 27,50 Mk. pro Etr. bei 5 pCt. Giitgew.

Kreis Roseuberg O.-S., 11. März. Jm Monat Februar
verkaufte ich 3 Kalben, nicht gemästet, für 25 Mk. pro Ctr.,
3 pCt. Gutgew., von der Krippe gewogen. Das Vieh ging nach
Rosenberg O.-S.

Kreis Roseuberg O.-S.,» 11. März. Verkaufte nach Rosen-
berg O.-S. Schweine, ca. 3 Etr. schwer, pro Etr. 38-——39 Mk.
bei 4 pCt. Gutgewicht.

 

Schweine:

.. . Schilch

Kreis Numslml, 11. März. Ver-kaufte Anfang Februar
150 Stück Mutterschafe (Rambouillet-Krenzurig) zu 21 Pfg. pro
Pfund bei 3 pCt. Gutgewicht Abiiahine 15. März.

Lelsn,«iin März. IVrreiiislrericlit Snnnieu’s Landwirtlsiclsafts Nach-
triigluh sei uiisei«er»;-z;iisage gemäß noch näher auf den Vortrag des
31'e1herr11__Do n .lii»ssel-;3eiitscl) über seine «Reis«e mich Spanien" einge-
gangen ssiehe Nr. 17 Des »Landwirth«s. — Aus den nach Provinzen ein-
getheilten 1111D uut zahlreichen, statistischen kliaclnveisungen versehenen Karten
waren die Dichtigleitsverhältnisse der Bevölkerung, die Fruchtbarkeit der
einzelnen Landestheile, die Eultiirverhältnisse nnd Viehhaltung von dein
Vortragenden für die Zuhörer zur Anschaung gebracht worden. — Was
die Bodenverhältnisse Spaniens im allgemeinen anlangt, so schildert Baron
von Kessel denselben hauptsächlich als Ton- und Lehnibodeii —-— Die Hoch-
ebenen meistens als Steppenland iind Steingerölle, im Süden nur« von
Andiilnsieii»siiideii· sich weite Strecken von Suiiipflaiid am Meere vor. —-
Die klimatischeii Verhältnisse Spaniens feien, namentlich in manchen Pro-
vinzen, die denkbar ungünftigften, Da Die Winternionate in den mittleren
und besonders den nördlichen Provinzen oft Don empfindlicher Kälte —
hingegen im Sommer von tropischer Hitze — 30 bis 40 Grad Reauin. —-
zii leiden haben. Nur die Provinzen Valencia, Aiidalusien und Granada
haben ein beporzugteres Klima. Die Regenmenge beträgt in Eiiidad Real
nur 21 ein, in Halle dagegen 48 cm pro Jahr. — Was die Bevölkerung
anlangt, so schildert Baron von Kessel dieselbe im allgemeinen als bigott
unD aberglaub1fch. Eigeiifchaften, die namentlich von den Jesuiten, welche
das ganze Land beherrschen, sehr ausgenützt werden. Gleichzeitig sei die
Bevölkerung aber auch mißtrauisch, was wieder den Einfluß der Fremden
in Spanien sehr erschwert. Jm Norden ist die Bevölkerung, so namentlich
in Eatalonien viel intelligenter und arbeitslustiger als in den südlicheii
Provinzen, wo Das Räuber- und Schniiigglerivesen noch ganz und gar zu
Hause sei. Die Küstenländer im Norden, Osten und Süden bIzeichiiet der
Vortragende als »die fruchtbarsten Theile Spaniens. —- lieber fast ganz
Spanien De_hnt_ sich der Weiiibau aus, Der aber neuerdings durch die
Phhloxeriy sowie auch durch den Abschluß der Grenze Frankreichs für die
spanischen »Weine, große Verluste erlitten hat. Letztere ungünstige handels-
politische Eonsunetur kostet Spanien pro Jahr 300 Millionen Pesetas- da
das Liter Wein· mit 7 Pesetas anstatt mit 48 Pesetas zur Zeit nur ab=
zusetzen ist. Dieserhalb muß der Weinbaii ungemein eingeschränkt und durch
Anbau von Weizen und »«-3uckerrüben u. f. w. ergänzt« werden. Nur die
südlicheii Proviiizen, welche allein Die edleren Weine produciren, werden
nach wie vor gesicherten Absatz ihrer Weine behalten. — Weizen lind
Mais sind die beiden Hauptfrüchte, die man in Spanien anbant; Roggen
wird nur in Eastilien auf der Hochebene und an den Abhäiigen der Sierra
Nevada cultivirt. Als Ertrag des Weizens pro Morgen gab man in Va-
lencia 14 Cent. im Maximum an. Jn Granada und Cordova, wo der
Aiibau der Zuckerrüben große Fortschritte macht, erntet man 180 Eent.
pro Morgen. Die Zucker- Fabriken mehren sich im Süden Spaniens mit
jedem Jahre. —- Die Olive, die gleich dem Weinstock fast über ganz
Spanien angebaut wirD. hat auch aufgehört höhere Renten iibzuwerfen,
seitdem Amerika sehr viel Oelfrüchte nach Spanien einführt. Am gewinn-
Zringendsten ist stets noch der Anbaii der Orangen; durch die verschiedenen
Bodenarten und Eriiten gewinnt man in Valeiieia und Aiidalusieii eine
diente von»7 bis 15 pEt. des Bodenwerthes vom Morgen Oraiigeiilandes.
Von den vielen Gemiisen, die Spanien erzeugt, sei nur noch Die Diviebel
ermahnt, die namentlich bei Valencia trefflich gedeiht und in großen Tiliassen
erportirt wird. — Jn grellem Gegensatz zu den fruchtbaren Gegenden von
Valencia,· Andalusien und Graiiada steht die Hochebeiie von Eastilien. Auf
dieser weiten, unfruchtbaren Hochebene wächst hie und da nur spärlich der
Jioggen, wahrend die anderen genannten Proviiizeii 2 bis 3 Eriiteii jährlich
machen. Aufdiesem wüsten Steppenland Eastiliens ernährt sich nur
fparl1ch EUO Wapdekskxmfz das Hektar hat hier in Wahrheit nur so viel
werth, als das wilde Kaninchen, welches sich dort vielfach vorfindet. — Die
Regierung scheint»die«»Landwirthschast durch hohe Eingangszölle für alle
Getreidearthz ,ik1k Wetzen nnd Noggen beträgt derselbe 8 Pesetas. — Die
Schafzucht spielt heute noch in Spanien eine große Rolle, ja sie ist,
dank einem Eingaiigszoll von 27 Pesetas für 200 Pfund ungewascheiier
Wolle, die Haupts Exiitmhzliequelle der Viehzüchter. Dieser Eingangszoll
halt die ganze iiberseeische Eoneurrenz renider Wolle fern vom spanischen
Boden. Klima und Bodenvekhallnifsc iichern den spanischen Schafeii auch
alle Zeit ihren alten Ruhm als die besten Natnrschnfe Der Wett. Spanien
besitzt 15000000 Schafe, WUMJFUP Unsere Schafziicht seit 25 Jahren von
25000000 auf 10000000 zllcxlckgcgmich ist. Die Schafejeiies Landes
bestehen zum Theil noch aus Wandethekdem dieselben finden wir nament-
lich in den Provinzen sBalenein, 9111111111, Castiliem auch in Estreniadnra
und Leon vor. Spanien unterscheidet 4 Klassen von Schafen. Erstens:
Das Wollschaf Merino Montchoiid, Welshcs etwa 40 Kilo wiegt feine
kurze, mild gekränselte Wolle trägt nnd dessen Wolle pro Kilo einen Werth
von.1,50 bis 2 Pesetas hat. Jweiteiis:» Das Ehapio, vielfach mit Ram-
bouilletsBlnt gekreuzt; endlich Die RAIiCUT EDincImga Und Chllkm Diefe
Schtzfe tragen ordinäre, vielfach schwarze .Wolle nund werden meistens nur
als dr«leiscl)-Schiife benutzt, ihr Körpergewichj betragt 52 bis 54 Kilo. Alle
iPAMichen Wollen, selbst die der letzten Klalchs zelchUeU sich durch weichen
zarten rGri ' in der Hand aus« —- Nächst der Schalelcht perDient die Pferde-,
Zucht in Spanien die größte Beachtung; Und zWUk Ist Es insonderheit das  
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aiidalusische Pferd und feine Kreuziing mit Dem arabischeii Blute, welches
einen Weltruf besitzt. Diese Pferde eignen sich namentlich als Reit- sowie
auch als Wagen-Pferde; ganz besonders hoch aber steht ihr Ruf als
Eavallerie - Pferd. Die Pferde sind nur etwa 5 bis 6 « groß, doch haben
sie einen trefflichen Bau, mit sehr edlem Kopf, breiter Brust und elastischer
Gangart. Als Arbeitspferde eignet sich die aiidalusische Rasse nicht, dafür
ersetzt das Maulthier das Pferd als Last- und Arbeits-Thier Die Re-
gierung sendet ihre Beschäler von Aiidaliisien in das ganze Land und kaiift
dann die Fohlen mit 11/2 Jahren zu geringem Preise für ihre Stationen
an, welche sich auch namentlich als Cavallerie-Pferde eignen dürften. —
Die Rindviehzucht ist im allgemeinen, mit Ausnahme der Pro
vinzeii Galieien, Asturien sowie Estremadiira, von ganz untergeordiieter
Bedeutung. — Das Milchvieh wird meistens aus Holland, der Schweiz,
Portugal« und Frankreich importirt, da die Kühe in Spanien,
des trockenen Kliinas wegen, fast gar keine Milch geben. —-
Von allen importirten Raceii, die ich sah, schien sich dieHolländer Raee am
ioiderstaiidsfähigsten gezeigt zu haben — jedenfalls wird sie am meisten in
Spanien eingeführt. Madrid iniportirt jährlich etwa 40000 Milchkühe aus
Holland. Der Liter Milch kostet in Madrid, wo alle Lebensmittel sehr
theuer sind, 85 (ient. Auch die importirten Raeen degenerireiisehr bald und
sind zur Nachzucht nicht verwendbar. Sehr interessant ist die Aufzucht
der toros bravos, Die namentlich in Aiidaliisien und bei Madrid und zwar
in gebirgigen Gegenden stattfindet. Die Thiere werden mit reizenden Fut-
terniittelii genährt und frühzeitig zum Kampf gereist, doch sind nur höch-
stens 25 pEt. als Kampfstiere brauchbar, die dann mit 2000 Pes. vro
Stier bezahlt werden. Die Schweinezucht wird in ausgedehiitem Maße in
Spanien betrieben, Doch haben Die Schweine, Die in Estreniadiira gezogen
und sich dort von Eicheliiiast der Korkeiche nähren, wohl nur eine beson-
dere Bedeutung. Dieses Schwein wird im Fleische selbst dem echten York-
shireschwein vorgezogen. Die spanische Landwirthschaft befindet sich nach
den Mittheilungen des Vortragenden in einem sehr ertensiven Urzustande.
An Altergeräthen keimt man nur den Haken und die Egge. Das Land
wird mittelst des breiten Hakens nur ausgerissen, die Saat eingeftreut 1111D
Dann eingeeggt — Dann ist die Bestellung beendet. Der Eulturzustand ent-
spricht der schwachen und zugleich iiidoleiiteii Bevölkerung Spaniens, das
bei einer Einwohnerzahl Von 17 Mill. 9200 Q.-Meilen besitzt, während
Frankreich bei 38 Mill. Einw. auch nur 9800 Q.-M. zählt. Traurig sieht
es insonderheit mit den entvölkerten Flächen des Königreicle Spaniens
aus, Die etwa 1/,-, Des ganzen Reiches einnehmen. Der Wiederanbau der
schon lange Zeit eiitivaldeteii Berge wird von Jahr 311311111,DaDerJ’Qumus
von Dem Steingerölle, Die sie bedecken, nach nnd nach abgewascheii ist, er-
schwert, auch die heißen Sommer, die das Anwurzeln der Pflanzen ver-
hindern, sind der Waldcultur sehr hinderlich. Nur die nördlichen Hrovinzen
haben etwas Wald —- iii Den östlichen, westlichen und siidlichen Provinzen
findet man nur stellenweise die Korkeiche vor. deren Produkt in Spanien
sehr geschätzt wirD. Die Spanier sind eine schöne, zum Theil recht edele
Raee, namentlich in den nördlichen Provinzen Aus diesen Landestheilen
rekrutirt sich auch die Bergartillerie. Aiierkaniit sind die Spanier auch die
besten Soldaten der Welt, wenn sie gut geführt werDen, leiDer machen Die
Offiziere nur zu viel in Politik. Jhr leichter, ja elastischer Gang bei treff-
licher Körperhaltung erregt geradezu Erstaunen bei den niilitärischeii Uebun-
gen, als auch bei Der freien Bewegung auf der Straße. Dabei sind sie
genügsam und sehr tapfer. Die Leichtigkeit der Bewegung ivirdivohl auch
durch das Tragen von Sandalen bei der Landbevölkeiung sehr begünstigt.
—_« Die allgemeinen staatlichen und wirthschaftlichen Verhältnisse schildert der
Vortragende als sehr trostlose. Die Iliegierung sowie ihre Beamten wechseln
sehr schnell, auch sei die Regierung dein ewig zur Revolution geneigten
Volke gegenüber sehr schwach. Die Sicherheit des Landes wird nur allein
durch das so treffliche Landgendarmerieeorps aufrecht erhalten, welches aus
den besten Soldaten der Armee gebildet wirD. Steiierverweigerungen ge-
hören zu den berechtigten Eigeiithiiiiilichleiten der Spanier, doch sehe sich
die Regierung, auf die Steuerverweigeruiig 1111D den Verlust stets gefaßt,
vor und schreibe sehr hohe Steuern aus. Wenn sie 100 Pes. Steuern
ausschreibt, wandern 70 Pes. in die Hände der Beamten, 30 Pes. bleiben
ihr nur, wie man uns erzählte. Der spanische Patriotismus sprach sich aber
doch in der Zeit aus, als zuerst der Krieg in Melilla große Opfer ver-
langte. Jn jener Zeit der Bedrängniß traten alle diejenigen, welche die
Steuern zuletzt verweigert, zusammen und zahlten die Steuern nicht allein
freiwillig nach, nein, es fanden sich auch andere, die der Fliegieriing zur
Kriegführung Geld anboten, auch war die Meldung der Freiivilligeii sehr
groß. Das Müiizweseii Spaniens ist sehr elend. Neben längst außer Eours
gesetzten Münzen läuft eine große Menge falschen Geldes im Lande 11111.
Kein Spanier nimmt ein Geldstück in die Hand, ohne es nicht vorher auf
seine Echtheit zu prüfen. Dem Freiiiden, der mit diesen Verhältnissen nicht
bekannt» ist, passirt es oft, daß er Abenis, wenn ei feine Kasse macht, sich
im Besitze von vielem fallscheni Gelde sieht, was er nicht wieder los werden
kann. Die»Regierung ste)t diesem eingewurzelten Uebel machtlos gegenüber
und leidet selbst Darunter, da sie falsches Geld als Steuern in Massen ein-
nehmen muß. —- Herr Baron von Kessel würzte seinen Vortrag noch durch
Viele hbchst interessante Mittheilungen über seine Erlebnisse in Frankreich,
wo er sich »gerade»in der Zeit aufgehalten, als Dort auf derLinie Lyon-Toulon
der fraiizösists-riissische Verbrüderiingsjiibel sich abspielte, der einem Eariieval
in großem Style glich. Von den alten herrlichen Baudenkmälern Spaniens,
Die einer vergangenen großen Zeit angehören, sprach er kurz mit voller
Bewunderung Derfelben. Die höchste Dankbarkeit und Anerkennung zollte
der Vortragende aber insonderheit dem Botschafter des Deiitlcheii Reiches
Herrn von Radowitz, der ihn ganz ungemein freundlich in Madrid ein-
pfangen und ihn auch gleichzeitig thatkräftig auf der Forschungsreise miter-
stützt habe. Auch die Herren Eoiisuln waren bemüht, dem Baron vonKessel
über alle Verhälnisse Spaniens Die beste Auskunft zu geben. Ein ganz
besonders ehrender Empfang wurde Baron von Kessel in Madrid durch
den berühmtesten Staatsmann Spaniens, Minister Moreto, zu Theil, der
ihn auch mit allen Verhältnissen Spaniens bekannt machte und seine Räthe
demselben zur Disposition stellte. — Die versammelteii Vereinsinitglieder
dankten für den so außerordentlich sorgsam vorbereiteten und hoch inter-
essanten Vortrag durch Erhebeii von den Plätzen.

- N. Bertistndt, im März. [Vcrciiissitziing.] Vorsitzender: Jnspeetor
Den nig-Friedrichsberg. Es gelangte zunächst die Versicherung der Schweine
zur Besprechung und theilte Jnspector SchmidtsWabnitz mit, daß er als
Delegirter indieser Angelegenheit nach Kynau gehe. Vor einigen Jahren
iviirde diese Versicherung im hiesigen Verein angeregt; da es aber damals
den Anschein hatte, als ob der Kreis Oels selbst die Gründung einer
Schweineversicheriiiig in die Hand nehmen wolle, uiiterbliebeii bis jetzt
weitere Schritte des Vereins; auch von Seiten der Kreisbehörden ist, soweit
bekannt, nichts gefchehen. Es ivnrde auch jetzt wieder die Nothwendigkeit
des Beitritts zu einer solchen Gesellschaft anerkannt. Demnächst sprach
Jnspector Schmidt-Wabnitz über »die Hamsterplage und deren Be-
seitigung«. Jn der Einleitung seines Vortrages bemerkte Redner, daß
der Laiidivirth mit mancherlei Plagen zu kämpfen habe, mit Mäufen, Eim-
deii 2c., auch mit Der Geldplage; durchaus nicht zu uiiierschätzeii sei die
Hanisterplage. Wenn auch die hiesige Gegend noch nicht so sehr daran zu
leiden habe, so habe sich der schädliche Hamster in einzelnen Orten des
Kreises doch schon in ziemlich bedeiiteiider Anzahl gezeigt, sei aber auch
bald nach feinem Auftreten hier eifrig verfolgt und deshalb ziemlich ver-
ringert worden. Der Hamster gehöre zur Gattung der Nagethiem ver-
mehre sich sehr stark, sei sehr gefräßig 1_1_11D verbraiiche zu seiner Ernährung
jährlich etwa 2 Ctr. Getreide. Er fresse alle Getreidearten, auch Wicken,
Erbsen, Rüben und Kartoffeln nnd trage seine Beute in seinen Backen-
tascheii fort. Sein Bau sei mehrere Fuß unter der Erdoberfläche und ent-
halte mehrere Gänge. Besonders stark sei er in Mitteleuropa vertreten,
z. B. in Thüringen, Braunschweig und der ProvinzSachsem dagegen haben
England, Frankreich, Schweben, Die Schweiz und lDberbayern keine Hamster
aufzuweisen. Wie dieses Thier hierher gekommen, sei unbekannt. Bezüg-
lich der Verringeriiiig des Hinusters bemerkte Redner, daß das Weibchen
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jährlich zweimal wirft, 1111D zwar bis zu 20 Junge. Die des ersten Wiirfes
werden von Dem Weibchen herausgebissen und müssen sich selbst forthelfen.
Jn saiidigeii Gegenden findet man keine Hanister. Jn manchen Gegenden,
z. B. in Gotha, sind Prämien auf den Fang derselben ausgesetzt, in an-
deren besondere Hainsterfänger angestellt, doch tödten diese Leute schlauer
Weise fast niemals die Weibchen, sondern nur den größten Theil der Männ-
chen. Redner erwähnt nun die verschiedenen Fangmethoden. Man ver-
nichtet ihn durch Ausgraben, Ersäufen, Klappfallen, Schlingsalleii, Er-
schießen und durch Vergiften. Jnspector Schmidt zeigte hierbei eine ganz
neue Art Hamsterfallen vor. Dieselben sind einfach und praktisch einge-
richtet und Jedem, der davon Gebrauch machen kann, zu empfehlen-

.1‑. Croischsvitz bei Schweidnitz, 11. März. [Vereinssitzuug.] Unter
dem Vorsitz des Jiispector Berger-Schwengfeld hielt am 10. d. Mts. der
laudivirthschaftliche Verein PolnsWeistritzsLudwigsdorf hierorts eine Sitzung
ab, in welcher der Landwirthschaftslehrer br. BlöcksSchweidnitz einen ein-
gehenden Vortrag hielt über ,,Praktische Erfahrungen im Zuckerrübenbau
und die Bekämpfung des Wurzelbrandes«. Redner berührte hierbei in aus-
führlicher Weise den Rübeiiboden, die Art und Weise der Bestellung, die
Vorfrucht, Düii erfrage, Saatgut, Den Wurzelbrand, die Ernte und die
Schnitzelfrage. Bei letzterer bemerkte derselbe, daß, da Die Fütterung der
missen Schnitzel immer Vorsicht erfordere, es mit Freuden zu begrüßen
wäre, wenn alle Zuckerfabriken die ,,Schnitzeltrocknung« einrichten möchten,
wie Dies bei einigen Zuckerfabriken schon geschehen ist. —- Jn Uebereins
stiinniung mit der Verwaltung der Reußendorfer Kohlengrube ivurde be-
schlossen. vom 1. April cr. ab die sogenannten Ladescheine als Beläge für
die Berechnung des Kohlenrabatts gelten zu laffen. — Vom Vorstande des
Hauptverbaudes der landivirthschaftlichen Localvereine Schlesiens ist dem
Verein zu Aiibauversuchen eine Quantität Webb’s grannenloser Gerste 1111D
1/2 Etr. Kartoffeln (Kanzler) uiieiitgeltlich überwiesen worden. Die Ver-
suche werden ausgeführt werden von Jnspector Hampel-Ludwigsdorf und
Zuckerfabrik Eroischwitz —- Mühlenbesitzer Bittner-Eroischwitz berichtete über
die Bedeutung der Staffeltarife für die Landwirthe im Osten Deutschlands.
Staffeltarife sind die bei wachsender Entfernung sich entsprechend vermin-
deriideii Frachtsätze für Getreide und åbiühleiiproducte Dieselben sind wich-
tig für die Landivirthe des Ostens 1111D Nordens Deutschlands, weil diese
Gegenden ihre überschießeiideii Producte in die coiifuniireiideii westlichen
Gegenden versenden.

C. Sclitvcidiiitz, 11. März. [(8"·)iirtenbnuverein.] Unter Vorsitz des
Schloßgärtners Hoffmann-Pllgranishaiii hielt heute der Freiburger Garten-
baiivereiii hierorts eine Sitzung ab. Handelsgärtner Altscher-Schweidnitz
berichtete über Obstbaumdiingnng aus 12 verschiedenen Mittheilungen von
Lierke und Wagner. Aus der großen Anzahl von Nährstoffen sind insbe-
sondere Stiikstoss, Kali und Phosphorsäiire zu berücksichtigen Nicht empfehlen
wird es sich einen frisch gepflauzten Baum mit Ehilisalpeter zu Düngen. —
Betreffs des Wagnerschen Nährsalzes wurde hervorgehoben, daß mit einer
Lösung von einein Gramiii Nährsalz in einem Liter Wasser bei Gurken im
Treibhause und auch bei Topfpflanzen sehr gute Erfolge erzielt wurden. —
Kunst- und Handelsgärtner Sllnforge=SchweiDnits berichtete über Kohlkrank-
heiten. Er hat festgestellt, daß die Knoten, die sich häufig an den Wurzeln
der Pflanzen finden, von einein Pilz herrühren. Er hat Kalkdüiigung mit
Vorxheil dagegen angewendet. Um die Pilzbildung zu verhindern empfiehlt
es sich die Pflanzen mit ihren Wurzeln in Tabatsextractlösung zu tauchen.
Gegen den Riisselkäfer wird Rußauflösung auch Staubkalk empfohlen. —-
Als ivirksaines Mittel gegen die lästigen Blattläuse wird das Bespritzen der
Pflanzen mit einer Lösung von Tabalertract in Wasser in dem Verhältiiiß
von 1:150 angegeben. —- Beschlosseii wurde Ende Juni oder Anfang
Juli d. J. in Schiveidiiitz eine Rosen- und Erdbeerenschau zu veranstalten.
— Die nächste Sitzung findet in Striegati am 3. Juni e. statt.

(h. SchnieiDuin, 11. März. sBienenzürlstersiiziing.] Unter dem Vorsitz
des Lieiiteiiant von Prittwitz 1111D Gaffron-Hennersdorf hielt heute der
Bienenziichtervereiii Schweidnitz-Königszelt hierorts feine 97. Sitzung ab.
Hauptlehrer TschornsSsaaran berichtete über die in Breslau stattgefundene
Generalversaninilung des Hauptvereins der schlesischeii Bienenzüchter, die am
29. December 1893 in Breslau abgehalten wurde. Hieran hielt Herr
Tschorn Vortrag über dassFlugloch Dasselbe wird gewöhnlich in der
Stirnseite, manchmal in den Seiteiiwänden angebracht. Bei Doppelbeuten
sind die Fliiglöcher nicht zu nahe aneinander zu legen. Es ist nicht direct
am Boden anzubringen, weil es im Winter leicht durch todte Bienen, Ge-
iiiülle 2e. verstopft wirD. Vortheilhaft ist es, wie es auch der Altmeister
Dathe empfiehlt, das Flugloch in der Mitte des Brutraunies anzubringen;
es verstopft sich nicht, gestattet besser den Abzug der schlechten Luft und das
Eiiispritzen von Wasser, es erleichtert den Bienen den Reinigungsausflug

 

und gestattet denselben eine bessere Vertheidiguug gegen Näscher. — Der
biherige Vorstand wurde einstimmig wiedergewählt. Zum Schluß fol te die
Verlosung von Kunstwaben. Die nächste Sitzung findet im ionat
April statt. h

Aaarcnvcrtchr des deutschen Liollncbictcs im Januar 1.894.
Nach den vom Kaiserlichen Statistischen Amt herausgegebenen ,,Monat-

licheii Nachweisen über den auswärtigen Handel des deutschen Zollgebiets«,
Jaiiiiarheft 1894, gestaltete sich die Ein- 1111D Aiisfiihr im deutschen Zoll-
gebiet für den Monat Januar 1894, verglichen mit Dem leichen Zeitraume-
desßVorjahres 1893, hinsichtlich der uns interessirendeii Waaren folgender-
nia en:
 

 

 

 

   

Meiigeii von 100 kg netto

Waarengattiiug

im Januar 1894 im Januar 1893

_ -. Einfulsr 729317 567 499
Welch kirrte-fuhr 1 193 640
« s finfuhr 222 892 117 406
Rossen sein«-fuhr 237 763

‑. Eiiiftihr 343 566 49 105
Haku ' ° ° ' ' iklusfuhr 128 231
» fin fuhr 1 268 030 610 940

(Dufte ° {zum fuhr 1 604 1 589
, . « .. Vin ’11lr " “‘ 21‘

;.11115 Und Ball glugifulzr 770 0?? 3020 ;

» . ·, (Einfuhr 74155 38175
111111015111, Mche · irknsfuhr 115303 20 335
Mal-» sEinkuhr 61 131 62 896
« I ignsfuhr 591 519
» .- . 1'. . Ein-u r 3 : 9

531111111, Kam Aus fuhr 7 5(7)13 7 Izu
Kartoffelniehl und {Einfuhr 11 35
’l KrirtojftelskiirFkFeI t Ausführ« 23 885 16154
: 111 ereS ar e, «af - .·. . « - «

mehl, Puder, Ar- Es“ff-11:“. 2 IX 4 IF
rowroot . . . ‘ 11.111 U « «

91‘ Einfiihr —- —
Jena« ' ' ° iAusfuhr 11807 3853
Starkezncker ic. kry- FEinfuhr — 2
Aftallrfirt. . . . Ausfuhr 801 1441
Starkezucker n. f. w. s Ein-fuhr —- —-

shrupartig . _ Ausfuhr 2 030 1 1:11;
SpiriLis,·rol) u. raff., { Einsuhr 120 12
Nicnt FliissseriiiI . . Ausfuhr 15 337 17 508
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nannter Brannt- IFinRR 3‘722)? III-J
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rann w.i.,5 a sen -. . , ·.
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Von dein im 3 a n u a r 1894 eingeführten Getreide waren
18 428 D.-Etr. Weizen, -15 801 D.-Etr. Jlioggen, 11:N; D.-Etr. Hafer,
208 770 D.-Etr. Gerste und 14070 D-.-Etr. Mais und Diiri riissischen
Ursprungs. h ,

Vckcms-TllgcsokdUUUch.
Goldberg, 18.9.liiirz. Referat des Voriverksbesitzers Herrn Walter

über die Arbeiten der deutschen landw. Gesellschaft. —- Referat des Wirts-
schaftsinspektors Herrn ålliorgeiiroth über eiiipfohleiie Formulare zu Wirth-
schaftsrechiiungen. —- Neferat vom Vorstandsiiiitgliede Herrn Ritterguts-
besitzer Schäfer iiber die vom Breslauer landw. Verein aiifgestellten Grund-
sätze für »;uckerrübeiilieferungsvertriige. —Vortrag des Herrn Versicherungs-
Jnspeiior Ehrlich über kliaisfeisensche Darlehiistassen. —- klieferate der De-
legirteii für die diesjährige Eeiitralvereiiissitzung —- Besprechuiigeii und
Beschlußfassuiigen über Gesinde- und Arbeiteraniiieldestellen.

Neissc, 17. März. Beschltißfassiiiig über die im Laufe dieses Som-
mers abzuhalteiide Rinderschau unD Wahl einer Schaucoinmissiom —- Be-
richt des Vorsitzenden über die Jerhandluiigen des Eeiitralcollegiuiiis zu
Breslau. — Vortrag des Herrn Professor Wohltiiiaiin-Breslau über die
Grundzüge der norDamerit. Landwirthschaft

Breslau, Dienstag, 20. März, Vormittags 11Uhr. schlimm-Ver-
sammlung des Breslauer laudwirthirh Vereint iiii Saale des »Vahrifrheii

”helfe“, Zwingerplatz Sir. 3.) — Vortrag der (Eingänge. — Geschäftliche
ålliittheilungen — Aufnahme von neuen Mitgliedern. —- Beschlußfassung
über den Antrag des Rittergutsbesitzers Herrn Lagua- Sorgaii, betreffend
(Erhebungen über die Productionskosteii auf Gütern verschiedener Größe
(etwa 150, 5:20 und 1000 Morgenl, und gegebenen Falles über die Wahl
einer Commission für die Erhebungeii. jDiejenigen Herren sliereiuernit=
glieDer. welche die Absicht haben, an den Arbeiten der gedachten Eommission
theilziiiiehnien, werden ersucht, dies dem Vorstand wenn thuiilich schon vor
der Versammlung event. schriftlich iiiittheileii zu wollen.) —- Ueber Amerika.
III. (lehter) Vortrag. Ueber die amerikanische Eoncurrenz, und ivas können
wir von den Amerikanern lernen ? Verichterstatter: Prof. l)r. Slt'äohltmanu=
Breslau. —- Mittheilungeu aus der Praxis. Herr Rittmeister Rührseli-
Pufchkowa und Herr Director l)-·. B. Schulze-Breslau haben hierzu Mit-
theiluiigen über die Wichtigkeit der Anwendung von Kalt auf unseren
Böden und die verschiedenen Araltgehalte Der letzteren in Aussicht gestellt. —
Erledigung des Fragekasteiis. lGesaiiiiiitwerth der Producte der deutschen
Laiidwirthschaftl Unter der städtischen, selbst wisfeiischaftlich gebildeten, wie
unter der läiidlicheii Bevölkerung ist die Unkeniitiiiß betreffs des jährlichen
Gesammtwerthes der Producte der deutschen Laiidwirthschaft sehr groß.
Deshalb ist m. E. dringend nöthig, die verschiedenen Werthe der Producte
der deutschen Landwirthschaft nach Dem mittleren 1()jährigeii Durchschnitts-
preis in Vergleich zu den Werthen, die jährlich ungefähr in den letzten
Jahren durch die Industrie erzeugt worden sind, zu ermitteln. Die Er-
gebnisse betreffs der Wer-the der Producte der deutschen Landwirthschaft
müßten dann in allen großen Zeitungen bekannt gemacht werden, wie dies
z. B. hinsichtlich der Kohlen- und Eisenförderuiig in Der »Schlei. Ztg.« ge-
schieht; auch könnte durch entsprechende Vorträge Belehrung erreicht werDen.
iAus der vorigen Generalversaininlung bertagt.) —- Mit Bezug auf den den
Vereiiisiiiitgliedern mit der Tagesordnung zur vorigen Generalversaiiiiiiliing
übersiiiidteii Vertrag, betreffend Uiifallverficheruiig bei dem Allgemeinen
Deutschen Versicherungsverein zu Stuttgart, theilt der Vorstand mit, daß
die im § 5 unter e für Thiere, welche nur im Stalle stehen oder auf die
Weide getrieben werden, pro Stück und Jahr auf 20 Pfg. festgesetzte Prä-
mie. in Wegfall kommt. Hiernach sind Thiere der gedachten Art prämien-
frei in die Versicherung eingeschlossen

‚Marktberichte.
‘Berlin, 12. Elliiirz strartoffelfabrikate (E. H. Heliiieke.s Das Ge-

schäft dieser Woche war durchaus nicht befriedigend Die Nachfrage mich
Stärke und Mehl war sehr schwach und Dem gegenüber das Angebot ein
sehr reichliches, und da hin und wieder das Bestreben bestand, zu ver-
taufen, so gingen einzelne Partien —- eiii Posten Mehl von 3000 Sack —
unter den letzten Preisen fort. Der Abschlag beträgt etwa 15 Pfg. pro
Sack« unD damit schwindet immer mehr die Aussicht auf ein besseres Ge-
schast im Frühjahr-. Es iviirde bezahlt für übliche priiiia Qual. Stärke und
Mehl 15,25 Mk. frei Berlin, 14,75 Mk. frei Bord Stettin, 15 Mk. frei
Bord Hamburg, obige 3000 Sack für das Ausland bestimmt. Feuchte
Stärke hat ebenfalls im Preise etwas iiachgegebeii. Zucker, Syrup und
Dextrin, namentlich der letztere Artikel, befinden sich nicht in beiieideiis-
werther Lage. _

Zu notiren ist frei Berlin: Feuchte Kartoffelstärke 7,60 Mk., Kartoffel-
mehl, prima, 15,27, do. Hochpriuia 16,00, do. Secunda 12,50—13,75, Kar-
toffelstärke, prima,15‚10—15‚50‚ Do. Seciinda 12,00—13,50 Mk., priiiia
weißer Kartoffelsyrup 420 prompt Lieferuiig 17,50—18,00‚ do. gelber 42U

 

 

prompt Lieferung 10,50—17,00‚ prima weißer Kiirtosfelzucker prompt
ruug 1050—1825, prima Dextrin gelb und weiß prompt Lieferung
bis 22,00, Stärke und Mehl Lieferuiig April-EVEN 15,00 Mk.

London, »:-3. März. fttiirtoffeins (,,The Mark Laiie Expreß.«)
Der Jertehr zeigte keine Beserung Die Vorräthe übersteigen die Nach-
frage. Die Eliotirungen sind für Maiu KropkliedSoil90—95,Highland 7()—
85, 231'ueeeoighl.49—05, Bliicklaiid 30——40, Earrots 30—35 Sh. pro Ton.

Breslauer Schlachtviehmarkt vom 14. Märs— Der heutige Auf-
trieb betrug:

1. 914 Stück Rindvieh (darunter 421 Ochsen, 490 ei‘iihe). Man zahlte
für 50 Kilo Flciichgcm excl. Steuer Pisiiiiaiviiiirc 52——54, 2te Qualität
40 —48, geringere 32—42 Mk.

2. 895 Stück Schweine und StiickD Bestand. Man zahlte für 50 Kilo
Fleischgew. excl. Steuer beste, feiiiste Waare 59—-52, mittlere 47—49 Mk»
Bakoiiier incl. Steuer 53 Mk.

3. 247 Stück Schafe und 250 Stück Bestand. Gezahlt wurde für 50
ikilo Fleischgew. excl. Steuer: (Engl. Lämmer 50 Mk» Priniaivaare 40 bis
44 Mk., geringste Qual. 28 w-32 Mk.

Hamburg, 12. März. [Kiii«toffelfubrikate.1 Das Geschäft ist still ; die
Kauflust ist ziiriickhalteiider geworden in Der Hoffnung, daß jetzt bei Wie-
dererösfiinng der Schifffahrt unser Angebot an den Markt kommt. Einige
Partien Kartoffelmehl und -Stärte zur sofortigeii Verladung von hier wur-
den zum Export zu vollen Preisen gekauft.

Zu notiren ist: ‚In. Kartoffelinehl loco und prompt 15,00—1.)‚50 Mk.,
la. Ziartoffelstärke loco und prompt 15,25 —15,75 Mk., Extra-Ahnen Kar-
toffelmehl 10,2.3—17,00 Mk» 1a. Dertriii in Doppelsiickeii 22,50—22,00 Mk.
Alles netto eomptant. In. Capillairsyrup 440 Bä. 18,75—19‚25 Mk» In.
Traubenzucker, geraspelt in Säckeu lil,0i)——19,50 Mk. Eassa Miiiiis 11X2 pCt.
Scoiito. Ernst Günther.
Hamburg, 12. Söiiirz lAiiiil. Bein der Bühne-Noiirniigs-Coiiniiissioii]

Deut Schiveiiieniiirkt auf dem Viehhof Sternschanze an der Lagerstraße
waren in der Woche v. 4. März bis 10. März im Ganzen 8351 Schweine
zugeführt. Von diesen stammten 7150 Stück aus dem Jnlande und zwar
3290 vomSüdeii und 3800 vom Norden; aus Däiiemark 1153, Ung. 48 Verk.
und verladen wurden nach Dem Süden 45 Wagen mit 2000 Stück. —-
Bezahlt wurde: Beste schwere Schweine (Seeländer) 54,00—55,00 Mk.
bei 20 pEt Tara, schwere Mittelwaare 51,5(«)——;')2,5() Mk. bei 2i)pCt.
Tara, gute leichte Waare 52,50 53,50 Mk. bei 22 pEt. Tara, geringere
Waare 50,50—51,50 Mk. bei 24 pEt. Tara, Sauen nach Qualität 45,00 bis
EtdngQth bei schwank. Tara. Der Handel ivar in der letzten halben Woche
e )us.

Dem heutigen SI‘siehmarit auf Dem Heiligengeistfelde waren angetrieben im
Ganzen 2179 Stück Rindvieh und 2377 Schafe. Unter den ersteren be-
fanden sich 1447 aus Dänemarkz das aus dem Jnlaiide staiiiiiieiide Vieh ver-
theilt sich der Herkunft nach auf Schleswig-Holst., Hannover, 9.lieckleiib.,
Pofen, Weftpreußen 2e. Es ivurdeii gezahlt für 50 Kilo Schlachtgewicht:
1. Qualität Ochsen und Quienen 58,00, 2. Qual. 50,00 54,00, junge fette
Kühe 48 "51,50, ältere 43—47, geringere 35,00—40, Bulleii nach Qual.
40—52,00 Mk.-— Die Schafe stammten ausschließlich vom Jnlaiide, und
zwar ihrer Herkunft nach aus Schlesw.-Holstein, Haniiover, Mecklenburg

Liefe-
21,20

Sachsen unD Brauiischiveig. Gezahlt ivurde für 1. Qualität 56,00—
58,50, 2. Qual. 50,00—54,00, 3te Qual. 44,00—49,00 Mk. Verladeii
wurden 500 deutsche Rinden Uiiverkauft blieben 115 Rinden-NO Schafe.
Der Handel in Rindern und Schafeii war schleppend.
 

eFragen und Antworten
lWeitere Aiifragen und Antworten von allgemeinem Jiiteresse sind aus
dem Leserkreise stets er wünscht Die Eiiisendungen von Aiifrageii, deren
Abdruck ohne Namensnennung und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Aboiiiient des »Landwirth« ist.

Anoiiyuie Eiiiseiiduiigeii finden keine Berücksichtigung.)
.. Antworten

52. Duugcr zu Gcrstc (in Sir. 20). Es liegt kein wesentliches Ve-
Deuten brr gedäiiipftes Knochenmehl gleichzeitig mit Kalk zur Düiigiiiig zu
verwenden. Es ist ja allerdings außer ;31veifel, daß auf frisch gelalkten
Böden Phosphorsäuredüiiger weniger kräftig wirken als auf talkäriiieren
Böden — es kommt aber hierzu in Betracht, daß das Knochenniehl über-
haupt» ein langsam wirkeiider Dünger ist und daß es ja hauptsächlich erst
dem Klee zur Düngung dienen soll also auch erst langsam zur Wirkung zu
gelangen braucht. Von diesem Gesichtspunkte aus ist gegen das (Einbringen
von Kalt uuD Knocheiiiiiehl zu derselben Haliiifrucht nichts wesentliches ein-
zuwenden» Dr. B Schulze.

51. Kalt (in Nr. 20). Der Gewinn an Kohleiisäure hat gar keinen
Einfluß auf den Werth des Kalks zu Bauzwecken. Jedes Brennen des
Kalks hat den Zweck Kohlensäure zu verjagen, und man kann die aus-  

getriebeiie Zohleusiiura wenn man geeignete Vorkehrungen trifft, Auch AC-
winnen, wie dies ja z. B. in den ,I;-;uckerfabriken überall geschieht. Die
Qualität des tGallier» erleidet dabei keine Einbuße. Ein schlechter-er Kalt
Wle gewöhnlich UUV Durch das für} Todtbrennen gewonnen, eine Eigen-
schaft, welche der Kalk in Folge uiiregeliiiäßiger Erhihung beim Brennen
aiinnimmti _ _ D... Q. Schulze.

47. Kalten (in Nr. 20). Seit mehreren Jahren kalte ich jährlich ea.
300 MorgenAckeiy und zwar in der Weise, daß ich auf einen Haufen Un-
gefähr ·10 Etr. abschlage, welches Quantum pro Morgen gegeben wird.
Das Geivende, resp.·Schlag, muß vorher vermessen werden, damit die
Haufen von 10 Etr. in einer richtigen Entfernung zu liegen kommen und
imiiöthiges Zufahreii bei der Aussaat verhindert wird. Den Kalt in diesen
Haufen lasse ich mit Boden bedecken unD mehrere Tage vor Dem “Sirenen
uiiischiitifelii unD unzersetzte Kalkstücke nach Oben bringen und wieder den
Kalt mit Boden bedecken. Dieser so behandelte Kalt ist dann stets gut
pulverisirt gewesen. Bemerken muß ich aber, daß ich zum Ausstreiieii be=
fonDere zweirädrige, niedrige Kalkwägelchen mit Gabeldeichsel zum Ali-sein-
aiiderfahren des Kalkes benutze» F. i. L.

40. Beiugeschivulft bei trüben (in 17). Die Frage ist bei der allge-
meinen Fassung nicht zu beantworten. Die nur örtlichen Erscheinungen
an einem, nnd zwar stets dein rechten Spruiiggelenk, sprechen nicht für
Ursachen, die etwa in derArt der Fütterung zu suchen sind; es würden in
diesem Falle neben allgemeinen Krankheitserscheiiiungeii auch andere Ge-
lenke iiiid Knochen sich krank zeigen (wie dies z. B. bei Fütterung mit
wenig kalkhaltiger Nahrung —- Schleuipe, Rüben 2e. —- der Fall ift). Etwa
vorhandener Grünspan in der Schleiiipe kann als Ursache nicht angesehen
werden, viel wahrscheinlicher ist es, daß für die wenigen Fälle äußere Ur-
sachen vorliegen. S tr a u ch, Corps-5)ioßarzt.

Qrud‘fehlerberirhtiguu1. Jii dein Jortrage des Director Dr. Schulze
über »Natiouelle Fütterung des Niudviehs« ist in Nr. 20 Seite 117
Spalte 2 Zeile 24 von oben der Proteingehalt für Durchschnittsheu mit
„02 pEt.« angegeben. Das soll natürlich heißen: „0,2 pEt.«, wie es unsere
Leser wohl auch schon selbst eorrigirt haben werden.

Telegraphische Depeschen des »Landiinrth«.
(T. D.) Berlin, 15. März. IProdiicteubdrse.1 Weizen per 1000

Kilogr. Matten April 141,——. Mai 142,50. Juli 144,50. — Roggen
per 1000 Kilogin Schwankend. April 122,75. Mai 125,25. Juli 120,75.
— Hafer per 1000 Kilo. April 134,—. Mai 1:-33,5i). Juli 132,75.
Spiritus per 10000 Liter-pEt. Matt. Loco mit 70 Mk. verst. 30,90.
Mai 70 er 35,70. Juni 70er 36,10. August 70er 30,80. Loco mit 50 Mk.
verst. 50,60.

(T.D.)Stettiii,15. März. lProdiicteubiirfe.] Weizen per1000 Kilogr.
Unverändert. April-Mai 138,——. Juni-Juli 141,50. Roggen per 1000 Kilogr.

 

 

Behauptet. April-8))iai 120,— Juni-Juli 123,50. Spiritus per 10000 Liter-
-pEt. Loco mit 5«) Mark verst. —,——-. Loco mit 70 Mk. verst. 29,40.
April-Mai 29,80. August-September 31,50 Mk.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken in Breslau.
Veraiitwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.

—

Für Angebot und Nachfrage.
Benutzung gegen Eiiifcuduug von 50 Pf. in Briefmiirkcii für icde

Nachfrage bezw. jedes Ilngebot.)
1. Angebot.

Gesundes, trocken geerntetes Sei«i«ade.lla-Heu, ein vorzügliches Milch-
futter, giebt ab Doniiiiiiim sciiihotvilz OS.

Ein qaar Wagenpferde, schwarzbr. und Fuchs mit Blässen, 4jährig,
195/67 cm groß, flotte Gängen gut eing., preisni. Dom. Politik-itz, Sir. Qels.

2. Nachfrage.

 

 

Aus der Geschäftsweli.
Einige Antworten für den Fragetafteii.

Nr. 49. Auf steiufreieiii Boden kann die Acmccggc mit Vortheil an-
gewendet werdeii, und zwar zur Vorbereitung des Saatackers, zum Unter-
bringen der breitivürfigen Saat, und auf nicht zu deveiseiii Boden im
Herbst als Ersatz für die Walze zum Jerschneiden der-Schritten — Hirn-is
Als praktischsteii Krümmer kann ich den dreieekigen sogen. ostpreußischen
empfehlen; das Gestellt bestehtaus Schmiedeeiseii, die vaugeschraubten ge-
schiniedeteii Füße haben eine Höhe von 240 mm. D. Wachtel-Breslau.

xX. llltistvielkltusstellusse in Berlin
den 9. und 10. Mai 189 .

Am l. April Schluss der Anmeldungen
für Mast-Thiere, Zucht-Eber und - Böcke, Maschinen u. s. w.

Büreau: Berlin SW.‚ Zimmerstriisse 90/91. (374—5

_ Th.Pyrkoselrehemisehe Fnbrik„00res“‚
Statiltnr und Bresqu (Vcr;xzk»c;;r»kkåß1kik«sz-

empfiehlt aus reinen Knochen hergestellten

\

)

basisch-phoophoi«sauren Kan
für Futterzwccke,

garantirt akfcllfkci mit 40——-450,0 Phosphorsiiurc.

Preis ab Ratibor Mk. 11,50 s pro 50 kg brutto
Breslau - 12,00 j inclusive Sack.

(Packuiig: 75 uiid 100 lng

-__-__- Profveetc gratis und franco. =

,- -

l307——x

 

Dominium Eckersdorf, Kreis Nebenbes-
verkauft, so weit der Vorrath reicht, lieferbar
25 Pfg. berechnet:

 

frei Bahnhof Möhlten, in Säcken mit

 

 

 

   

Stein Braudnugliick möglich!

Zimmermmm’s
feucrfiihcre

Petroleiiiii-Latcriie.
er. R.-P. Nis. 12t)8:-3.s

Ohne «jedc Gefahr zu brauchen in
» Stalluugem Speicher-u 35°.
vsrvlofiyu»ausgei«chlo»»eii! .

Selbftthiit. Crlbsrheu beim umfallen! »
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Jst-inni- bis Seliger,
Ratibok. 

Zur Saat
 

 

  

 

  
        

    
  
   

 

Bekaiintiiiachuiig.
Die ‚im. Kreise Wohlau· beIegene_

Koniglirhc Domainc Biischeii,
in der Größe von 380,485 ha,
in welcher an Acker. 218,343 ha,

‘ll‘siefen . 55,791 lia-
iiiit enthalten sind, soll auf Die Zeit von Jo-
haiiiiis 1894 bis dahin 1912 im Wege des
öffentlichen Meistgebots verpachtet werden.

Bietiings-Termin am » (287

Sonnabend, Den 31. Marz 1d94,
Vormittags 11 Uhr,

in unserem Sitzuiigssaale im Regierungng
bäiide am Lessiiigplatz vor dein S egierungss
Rath Behreiidt. 5 ·

Gruudsteiiei«-8"ieiiiertrag 3775 Mark. Bis-
heriger Pachtzins jährlich 9184 Mark, wo-
iiiiter 1004 Mark Zinsen für älllelioratioiis-
Eapitalieii.

Pachtlustige haben vor dem Mitbieteii ihre
laiidwirthscluiftliche Befähigung und ein ver-
fügiiiigsfreies Vermögen von 50000 Mark
dem genannten Comiiiissar gegenüber glaub-
haft nachzuweisen.
Die Pachtbediiigiiiigeii sind auf Verlangen

in Abschrift gegen Schreibgebühreii-Erstat-
tiiiig zu haben und ebenso wie die Regeln
der Licitation, die Vorwerkskarteii 2c. während
der Dienststiiudeii in unserer Doiiiaineii-Res
gistratur hier, sowie auf Der Domaiiie ein-
zusehen.
Auf der Domiine befindet sich eine Moor-

damm-Cultnr mit einem Flächeninhalt von
2(),08 hu

Kürzlich drainirt sind 32,9247 hn.
Besichtigiing der Pachtgegenstäiide ist mich

vorheriger Meldung bei dem Doinaiiieii-

 

ä. Ysältwåinder 55 b . Hi gez kg 1,78 Mk. B. Eiililiniiks Massen it 558 kg 1,50 Mk. pzchtequkttkqmpf in Buscheu geftattet.
‚er. )oii ei v. i»e roii a „ ‚.1 „ -. qu e . . u. „ , „ _ s .:5 . ks . . .

3. Alabasier it 50 » 1,70 » 13. engem . . » , · a 50 » 1,00 » ou‘enrt unter Garantie höchster BMIFZIJ Telij 33i ”gewillt“ 1894-
4. SJiaitönigiu . Si 50 „ 1,50 „ 14. Erste v. Fröinsdorf. ä 50 „ 1,80 „ Keimfähigkeit ‘31“? seif'efrei' wn g The « eg crnngt
5. Rose n. Thüringen . et 50 » 1,60 „ 15. Schuliiieister . i- 50 » 1,50 » IIOU laut ‚Attest MSIAOV ”_{ne'l' Abthciltm ftir bireete Structu-
6. Phöbus . . . . n 50 „ 1,80 „ 16. Aiidersen . It 50 .‚ 1,40 „ bmltmbbtntlnm ”(m-8) Domq neu und Forstcn.
7. Yaulfens Siiiison Ei 50 „ 1,80 „ 17. König . . . . . it 50 » 1,40 » Rothklee‚schles.‚Weissklee‚ Bnchholtz.

8.200011 . . . . 2150 „ 1,80 „ 18.szperator. . . . s50 » 1,40 » IVUIItllcloo-Gsldltlee,
9. Fürst von Lippe. ä 50 » 1,70 „ 19. Iiiiiiider . . . . it 50 „ 1,40 fichwedisch - m“ ‚ 90MG_

10. Braue Riesen . ä 50 „ 1,60 „ (367—0 LMVOUOJOFFZJJOFYOFals- ‚ · ,
I rassam III 9 II e - 0

n. S t a m m z u c h t I undchkerrüben nebsti‘utter- Driflmfll Patent SthÖr fche
der grossen, - -— - . kräntern.

   
wohnen, engl.

Wink-Rasse

(Yorkshlre)
‚‚‚‚

   . -?_" ..:

hin-; Genen

- · .- und der

Schweine.

 

Muster und Kataloge r

Oswald il
Samenhandlung,

Breslau.Christophoripl.5.

atis und franco.

hinter-,

   

Eine Milchbaihtr _ « 1 '3 Monat alte Eber Eis-Fig k-) M- 1 Mk. sung-sitt , « · . .
» » » ‚3 « » » 20 » Käfig leihweise. wer per 1· “all“ cr. non einem unumw-5 ». ‚1 » «5—90 ,, .. „ ‘ 75 „_ _ fähigen Pächter gesucht. l3358—-0Preise fur belegte Sauen und altere Miet- thoile auf ‘Vunsch mit. Lfferten erbeten Unter S. 677 Ali Rudolf

l44—x Dom. Tarnan b. Frankenstein Schl.  Mosfc, Breslau.

 

      
    Düiigerstrcumaschincn

Düngermiihlcm
Kleesiie- u. Drillmasihinen

offerirt billigst (277

August Bauherr,
gMa chinenfabrit, Breslau.

— 

  

Stilikkalk zur Dängnng
verkauft direct an Laudwirthe bllllgst

Portlaiid - Ccmcntfabrit
vormals A. Giesel

in Qppeln. (371—3
Das Domiiiium Lobris bei Sauer sticht

zur Saat (301—3

100 Centncr Kartoffeln,
rothc späte Rose.

Ritterguts-Vertanf!
Areal: 0800 Morgen, davon 1200 Morgen
Wald, 1000 Morgen beste Flußwieseii, 4000
Morgen Acker, nur Rüben- und Weizeiibodeii.
Systeiiiatisch Drainirt, hohe Eultur 400 Michi-
kühe, 150 Jungvieh, 100 Pferde. Preis
1 800000 SJit., Aiizahlimg 3—500 000 Mk.
Näh. unter R. K. Exped. d. Zig. ("64—i;

Stellen-Angebote.
Ein gebild., junger Laudwirtb

tücht. u. energisch, Anfang 30er, aus guter
Familie, vertraut mit Rübenbau, Drillcult.,
·chwereiii u. leichtem Boden, nicht, geft. auf
sehr gute Zeugnisse u. Referenzen, per sofort
Stellung als

Insbector
--

bei bescheid.Ansprüchen. ‚Er. Qn. aii Jnspector
(GB. Wahl, (Mining, Jiinkerstr. 43. (55—0

h Jiifvectorciu _
F. 189 Exped D. Schl. ;-’,. (vrh.,plii. spr.)
Insp— Wesidorf, Würbeii, Kr. Scl)weidn.

lunverh., evang.)
Wirthschaftsaiiit Earolath iunvethi

IF. 157 (ErpeD. D. Schles. Zig. llUUgs ch.l.
Asfifteiitcii.

Dom. Ebeiiau bei Grottkau.

Fülle {leihen
zur Anlage von Forsten u.»Hecken _2c_., fehr
schön unD billig. 5110501111103fottentrctengnf.
.1. nein-n Söhne. Haliteubck (.Volftein).
——————-———_—_———

Aiibei eine Sviidcrbeilagc von
l). Wachtel. Maschineiifabrik hier-
fclbft, betrciicudt »Nein dreischarigc
Schät- uiid Saatvfliigc 2c.«

Druckuud Verlag n. 5153.05. Korn in Breslau


